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Zur Intereſſenvertretung. 


An dem ziemlich lebhaften, mitunter aber nicht gar angenehmen 
Zeitungsſtreite, zu dem die Verbreitung des ſogenannten „Breslauer 
Programms“ des Herrn Elsner v. Gronow — Kalinowitz geführt 
bat, haben wir aus Gründen bis jetzt abſichtlich nicht Theil genom⸗ 
men, die wir ſchon in früherer Zeit dargelegt haben. Dieſe Gründe 
beruhen keineswegs auf Feigheit oder Indolenz — beides iſt nicht 
unſere Sache — ſondern wir hielten überhaupt unſer Fachblatt nicht 
für den ſchicklichen Ort zu politiſchen Erörterungen. 

Jetzt aber zwingt man uns indirect, mit der Sprache herauszu— 
gehen, und das wollen wir denn auch deutlich, aber sine ira et 
studio — thun. 

Das „Breslauer Programm“ halten wir durchaus nicht für un⸗ 
klar oder tadelnswerth, und glauben, daß ſeine Durchführung der 
Landwirthſchaft von weſentlichem Nutzen ſein würde, wir haben auch 
nichts dawider, wenn es die Landwirthe verſuchen, tüchtige Land⸗ 
wirthe als Vertreter in die verſchiedenen Parlamente zu bringen; 
dazu haben ſie gewiß das Recht ſo gut wie andere Leute, welche 
Juriſten oder Finanzmänner mit ihrem Mandate betrauen. Das würde 
ſchon deshalb nichts ſchaden, weil häufig genug Fragen auftauchen. 
welche nur von lüchlig geſchulten Landwirthen beantwortet werden 
können. Was wir aber entſchieden nicht wollen, wovor wir uns 
beinahe fürchten, das ſind excluſive Coterien, welche kaum ausbleiben 
können, wenn fo fortgefahren wird, wie die ganze Agitation bis 
jetzt betrieben iſt. 

Alſo nochmals: wir ſind nicht Gegner des Breslauer Programms 
an ſich, wir lieben nur keine falſchen Alliancen und halten uns 
deshalb zurück, ohne für jetzt an dem Streite ſelbſt uns zu betheiligen. 

Sollten aber weitere Provocationen erfolgen: ſo werden wir 
zeigen, daß es uns weder an Muth, noch an Geſinnung fehlt, und 
daß wir auch noch im Stande ſind, eine leidliche Feder 10 5 5 


Der Peterſen'ſche Wieſenbau. 
Von Emil Majunke. 
(Fortſetzung.) 2 125 

Wie ſchon angedeutet, darf während des Rieſelns nicht drainirt 
werden, das Drainnetz muß daher außer Wirkſamkeit geſetzt ſein und 
dies iſt nur dadurch möglich, daß ö 

1) im directen Gegenſatz zu den bei der Ackerdrainage aner- 
tannten Regeln die Saugedrains nahezu horizontal gelegt 
werden, weil ſonſt beim Abſchluß deren oberer Theil in 
Wirkſamkeit bliebe; daß dagegen N 

2) die Sammeldrains in das ſtärkſte Gefälle kommen, um ſeiner 
Zeit das Waſſer möglichſt ſchnell abzuführen; daß 

3) da, wo die Saugedrains in die Sammeldrains einmünden, 
geeignete Vorrichtungen angebracht werden, mittelſt deren 
man den Abfluß des Waſſers, von der Wieſenoberfläche 
aus, hemmen kann, und daß f 6 

4) die Saugedrains deſto näher aneinander gelegt werden, je 
ſtärker geneigt das Terrain iſt, weil ſonſt der obere Theil 
der Wieſe verhältnißmäßig trocken, der untere übermäßig 
naß ſein würde. 

Selbſt in ſehr flachem Terrain wählt man die Entfernung der 
Saugedrains ohne Noth nicht über 12 Meter, weil bei größerer 
Entfernung der Riefelrinnen die gleichmäßige und raſche Vertheilung 
des Waſſers über den zugehörigen Hang erſchwert, die Planirungs⸗ 
Arbeiten vermehrt und dadurch die Anlagekoſten erhoht würden. 

Außerdem ſollen die Rieſelrinnen mit den Schließapparaten in 
directer Verbindung ſtehen (und damit ſenkrecht über den correſpon⸗ 
direnden Saugedrains liegen, weil beide horizontal ſein müſſen) be⸗ 
hufs raſcherer Entleerung derſelben, ſobald die Drainage in 
Thätigkeit tritt. Das widerſpricht dem für die Rieſelung aufgeftellten 
Principe, den Boden bis in die unteren Schichten mit dem ganzen 
aufgebrachten Rieſelwaſſer in innige Berührung zu bringen und komme 
ich ſpäter darauf zurück. N 

Die Röhrenweite hängt von localen Verhältniſſen ab; fie muß 
groß genug ſein, außer den atmoſphäriſchen Niederſchlägen und dem 
etwa vorhandenen Grundwaſſer das aufgebrachte Rieſelwaſſer in un⸗ 
gefähr derſelben Zeit aus dem Boden zu entfernen, die zu ſeiner 

ättigung erforderlich war. 
® Die been 4 vorhandenen Grundwäſſers entzieht ſich einer 
genaueren Berechnung; hält man indeß an dem Principe feſt, jeder 
Bewäſſerung eine verhältnißmäßig längere Entwäſſerung folgen zu 
laſſen, z. B. 36 Stunden Entwäſſerung auf 24 Stunden Bewäſſe⸗ 
rung, ſo kann man, meiner Anſicht nach, ſowohl von dem Grund⸗ 
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waſſer wie von den atmoſphäriſchen Niederſchlägen abſehen und nur 
das Rieſelwaſſer berückſichtigen, indem die erſten beiden unter ge— 
wöhnlichen Verhältniſſen jedenfalls nicht ſo groß ſein werden, daß ſie 
in dem Mehr von 12 Stunden nicht abgeführt werden könnten. 

Theorie und Praxis ſtimmen dahin überein, daß für die erſten 
30 Meter jedes Saugedrains Roͤhren von 4 Centimeter, für den 
Reſt, wenn der Strang nicht gar zu lang if, ſolche von 6 Genti: 
meter genügen. Die Sammeldrains haben, wie ihr Name andeutet, 
vor allem Andern den Zweck, das hie der Saugedrains zu ſam⸗ 
meln und abzuführen; es liegt ſomit in der Natur der Sache, daß, 
wenn die Entwäſſerung in ungefähr der gleichen Zeit erfolgen ſoll, 
wie die Sättigung, der Querſchnitt des Ausflußrohrs die gleiche Fläche 
haben muß, wie der der Zuleitung, vhrausgeſetzt, daß beide in nahezu 
gleichem Gefälle liegen. 

Ein Drainrohr von 20 Centimeter Weite liefert bei einem Ge: 
fälle von 25 pro Mille in jeder Seeunde mehr als 40 Liter, in 
24 Stunden abgerundet 3500 Cubikmeter Waſſer, ſo daß 2 Rohre 
von je 20 Centimeter Weite ausreichen würden, das geſammte Rieſel⸗ 
waſſer einer Fläche von 5 Hectaren oder 20 Morgen in 24 Stun⸗ 
den abzuführen. Natürlich brauchen die Sammeldrains nicht durch— 
weg gleiche Dimenſionen zu haben; es iſt hierbei lediglich die abzu⸗ 
fübrende Waſſermenge maßgebend, und dieſe iſt im obern Theil der 
Wieſe kleiner wie im untern, die Röhren werden daher nach oben 
allmälig enger und ſind beiſpielsweiſe für die halbe Fläche nur halb 
fo weit.“ 1. 

Der dieſem Syſtem von deſſen Gegnern vielfach gemachte Vor⸗ 
wurf, daß die Drains unmöglich die ganze Menge Rieſelwaſſer ab: 
zuführen vermochten, iſt ſomit widerlegt; denn ein Gefäß, das mit: 
telſt eines Rohres in einer beſtimmten Zeit gefüllt wird, muß durch 
ein gleich weites und gleich geneigtes Rohr in derſelben Zeit geleert 
werden. Man könnte indeß den Einwund machen, ob das Gefäß, 
welches hier mit dem Drainnetz identiſch iſt, ausreicht, das Waſſer 
aufzunehmen, wenn auch beide Ausflußrohre pro Secunde 80 Liter 
fördern. Eine einfache Rechnung zeigt, daß der Rauminhalt von 
Sauger und Sammeldrains bei den angenommenen Zahlenverhält— 
niſſen mindeſtens 16 Cubikmeter für 5 Hectare beträgt; die einmalige 
Füllung der Drains ergiebt demnach ein Quantum von 16,000 Liter 
Waſſer, welches (bei 80 Liter pro Secunde) in 200 Secunden ab: 
gefloſſen iſt; die ganze innerhalb 24 Stunden aufgebrachte Waſſer⸗ 
menge hält 7 Millionen Liter, ſo daß das Drainnetz ſich in der 
gleichen Zeit 437 ½ mal von Neuem müßte füllen können: 437 ½ mal 
200 Secunden find 24 Stunden 18 Minuten 20 Secunden, 


Der praktiſchen Ausführung einer ſolchen Anlage müſſen natür— 
lich eingehende techniſche Vorarbeiten vorangegangen ſein, deren Einzel— 
heiten hier nicht erörtert werden können. Als beſonders wichtig mag 
nur hervorgehoben werden, daß der projectirende Techniker ſein Haupt— 
Augenmerk auf die Vermeidung unnützer und koſtſpieliger Planirungs⸗ 
Arbeiten zu richten hat, indem er, ſoweit als moglich, der Terrain: 
formation ſich anſchließt und die vorhandenen Horizontaleurven für 
die Saugedrains und die Rieſelrinnen benutzt; fallen dieſe Linien 
gar zu unregelmäßig aus, fo muß ſelbſtoerſtändlich eine Rectificirung 
derſelben ftattfinden, wodurch mehr oder weniger erhebliche Auf- und 
Abträge unvermeidlich werden. 

Die praktiſche Ausführung ſelbſt zerfällt in 

1) die Drainage und die gröberen Planirungsarbeiten, 

2) die Vorbereitung des Bodens zur Aufnahme des Grasſamens, 

3) die feinere Planirung, die Beſamung der Flache und das 
Ausheben der Rieſelrinnen, 

4) die Herſtellung der Stauanlagen und der Zuleitungsgräben. 

Das Legen der Röhren unterſcheidet ſich von der Ader-Drainage 
nur da, wo die Saugedrains in die Sammeldrains münden, wo 
alſo die oben erwähnten Schließapparate einzuſetzen ſind. Eine nähere 
Beſchreibung dieſer Arbeit und der Apparate ſelbſt dürfte ohne Zeich⸗ 
nung kaum ein klares Bild geben und bitte ich das Mangelhafte 
daher aus den beigegebenen Zeichnungen zu ergänzen.“) 

Wenn ich die Zweckmäßigkeit der bisher üblichen Schließapparate 
anzuerkennen vermochte, fo wäre es einfacher geweſen, hier auf die 
Eingangs erwähnte Schrift von Turretin Seite 22 und 27 zu 
verweiſen; da dies indeß nicht der Fall iſt, fo glaube ich die Be: 
ſchreibung der bis jetzt üblichen, ſoviel ich weiß, patentirten Con— 
ſtruction ſelbſt geben zu müſſen, bevor ich eine andere als beſſer 
empfehlen darf. 

Die mehrfach gemachten Verſuche, die Schließapparate ſtatt aus 
Thon aus Holz, Eiſen oder andern Metallen herzuſtellen, find in 
der Praxis allerdings geſcheitert, weil das dem fortwährenden Wechſel 
von Luft und Waſſer ausgeſetzte Holz zu leicht und zu ſtark fault, 
Eiſen roſtet und andere, den ſchädlichen Einflüſſen beſſer widerſtehende 
Metalle für den vorliegenden Zweck zu theuer ſind. Gebrannter Thon 
iſt ſonach das beſte und gleichzeitig billige Material, und zwar iſt 
der Apparat um ſo beſſer, je weniger derſelbe eine nachträgliche Be: 
ardeitung beim Einſetzen erfordert und je weniger durch ihn beim 
Röhrenlegen eine Abweichung von der üblichen Praxis bedingt iſt. 

Den Ventilkaſten des Peterſen'ſchen Apparats kann man, mag 
der Querſchnitt deſſelben nun durchweg kantig oder zum Theil rund 
ſein, mit einem Drainrohr von entſprechender Weite vergleichen, deſſen 
eines, dem Gefälle zugekehrtes Ende wie gewöhnlich offen bleibt, 


D. R. 


*) Dieſelben lagen der Nr. 22 in einem Separatblatt bei. 
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während das andere verſchloſſen iſt. In die Oberfläche dieſes Kaſtens, 
und zwar an dem verſchloſſenen Ende, iſt ein rundes Loch einge⸗ 
ſchnitten, in welches das Ventil paßt, deſſen obere Hälfte beliebig, 
etwa halbkugelförmig, geformt ſein kann, während die untere, den 
Verſchluß bewirkende Hälfte coniſch zugeſpitzt iſt. Das Ventil und 
der Rand des erwähnten Loches ſind genau zugeſchliffen, ſo daß ein 
waſſerdichter Verſchluß möglich iſt. Der ganze Apparat liegt in der 
Linie der Sammeldrains und darf ich, vom Ventil aus gerechnet, 
von einem abwärts und einem aufwärts führenden Rohre ſprechen, 
ſo liegt das abwärts führende Drainrohr im Niveau der untern 
Fläche des Ventilkaſtens, während das aufwärts führende auf die 
Oberfläche des Kaſtens aufgelegt wird. Denkt man ſich nun das 
Ventil abgehoben, das erwähnte Loch alſo offen, ſo fließt das Waſſer 
aus dem oberen Rohre durch den Ventilkaſten in das untere und 
von da weiter, bis es zum nächſten Ventil kommt. 

Durch dieſe Einrichtung wird das Gefälle des Sammeldrains 
terraſſenfoͤrmig abgeſtuft und, da die Hoͤhe der Terraſſen dem Durch⸗ 
meſſer der angewendeten Roͤhren gleich iſt, ſo kann man leicht in die 
Lage kommen, Vorfluth überhaupt nicht beſchaffen zu können, wenn 
man berückſichtigt, daß bei ſtärker geneigtem Terrain die Saugedrains 
näher zuſammenliegen müſſen, die Ventile alſo, und mit denſelben 
die Terraſſen, häufiger werden. 

Dieſe Terraſſen haben indeß auf die Anlage ſelbſt keinen un⸗ 
mittelbar ſchädlichen Einfluß, da Waſſer bei genügender Druckhöͤhe 
in verſchloſſenen Röhren auch auſwärts ſteigt; man hat eben nichts 
weiter nöthig, als den Draingraben beim Ventil entſprechend zu ver: 
tiefen und die abwärts führenden Röhren anſteigen zu laſſen, bis fie 
wieder in der Linie des vorhandenen Gefälles liegen. Das Steigen 
muß aber, wenn es nicht ganz vermieden werden kann, nur allmälig 
geſchehen und auf eine Länge von 4—5 Meter vertheilt ſein, damit 
der in die Röhren eingedrungene feine Sand und Schlamm noch 
moͤglichſt mit fortgeſchafft werde. 

So ohne allen Nachtheil iſt dieſes Anſteigen indeß nicht; mittel⸗ 
bar ſchädlich wirkt es dadurch, daß das Waſſer im Ventilkaſten und 
in den anſteigenden Röhren dauernd ſtehen bleibt, durch die Stoß⸗ 
fugen dringt und (da die Röhren nach dem Ventil zu Gefälle haben) 
die Kaſten ſehr leicht unterſpülen, dadurch aber bedeutende und koſt⸗ 
ſpielige Reparaturen veranlaſſen kann. Um dieſem Uebelſtande zu 
begegnen, müſſen die Röhren, fo weit fie ſteigen, mit Muffen verſehen 
und dieſe mit Cement verſtrichen ſein. Muffen und Cement koſten 
Geld, das tiefere Ausſchachten des Grabens und das Vermuffen ſelbſt 
erfordern Zeit, darum ebenfalls mehr Geld und fo bleiben die Ter⸗ 
raſſen ein Nachtheil. 

Die Saugedrains münden ſeitwärts vom Ventil in das erſte auf 
dem Kaſten aufruhende Drainrohr des Hauptſtranges; in dieſes Rohr 
müſſen daher zwei gegenüberſtehende Oeffnungen zur Aufnahme der 
von beiden Seiten einmündenden Drains eingelocht und Cement zum 
waſſerdichten Verſchluß benutzt werden. Wer geſehen hat, wie viel 
Zeit dazu gehört, dieſe Löcher mit dem Spitzhammer in die Röhren 
einzuhauen und wie viel Material dabei verloren geht, der wird auch 
dieſe Einrichtung nicht beſonders zweckentſprechend finden konnen. 

Die nach der Wieſenoberfläche führenden Tagerohre find, meiner 
Anſicht nach, ein nothwendiges Uebel und dienen bei den jetzt im 
Gebrauch befindlichen Apparaten zwei verſchiedenen Zwecken: Erſtens 
ſind ſie zum Oeffnen und Schließen der Ventile erforderlich und 
zweitens ſollen fie das Rieſelwaſſer bei der Entwäſſerung moͤglichſt 
ſchnell von der Wieſenoberfläche abführen. Die Conſtruction iſt folgende: 

Auf den Ventilkaſten wird ein ca. 20 Centimeter weites Drain⸗ 
rohr ſenkrecht aufgeſetzt, welches das im Kaſten befindliche Loch um⸗ 
ſchließt und zur Aufnahme des auf dem Kaſten aufruhenden Drain⸗ 
rohrs genau ausgehauen ſein muß; es iſt alſo hier wieder eine nach⸗ 
traͤgliche Bearbeitung mit dem Spitzhammer und Cement zum Ber: 
ſtreichen der Fugen erforderlich. Dieſe zuſammengefugten Rohre 
werden nun mit Thon feſt verſtampft, um möglichſt unverrückbar zu 
ſtehen, dann auf das erſte aufrechtſtehende Rohr ein zweites aufge⸗ 
ſetzt und vermufft und über dieſem ein die Wieſenfläche iR Meter 
überragender Holzkaſten angebracht, welcher auf der der Rieſelrinne 
zugekehrten Seite ſchmale Oeffnungen zum Abfluß des Waſſers und 
außerdem ein Drathgitter enthalt, welches das Hineinfallen von 
Steinen u. dgl. verhindern ſoll. Das Ventil iſt an einer entſpre⸗ 
chend langen Drathſſange befeſtigt und wird, wenn die Drainage in 
Thätigkeit treten ſoll, an einem Stift aufgehängt, welcher in dem, 
zum Verſchließen eingerichteten, Kaſten angebracht iſt. 

Der Apparat iſt im Ganzen einfach; er läßt ſich aber einfacher, 
dauerhafter und keineswegs theurer, trotzdem aber mit Vermeidung 
der Terraſſen und aller nachträglichen Bearbeitung herſtellen. 

Durch das Ventil wird dort der Abfluß des Waſſers im Haupt⸗ 
drain gehemmt und dadurch die Terraſſe bedingt, während dieſe zu 
vermeiden, das Gefälle alſo ohne Unterbrechung fortzuführen iſt, 
wenn man das Waſſer abſchließt, bevor es den Sammeldrain er⸗ 
reicht. Dies iſt ebenfalls für je 2 gegenüber einmündende Drains 
mit nur einem Ventil moglich, wenn man, wie das der größeren 
Zweckmäßigkeit wegen auch bei der gewöhnlichen Ackerdrainage üblich 
iſt, das Waſſer der Saugedrains von oben in die Sammeldrains 
fallen läßt. 7 

Hierbei bleibt allerdings der Sammeldrain in Thätigkeit; da der⸗ 
ſelbe indeß für eine ausgedehnte Fläche nur in einem Strange vor⸗ 
handen iſt, ſo wird die Menge des von ihm aufgeſaugten und ab⸗ 
geführten, überdies zur Düngung bereits benutzten Rieſelwaſſers im 


Verhältniß zum Ganzen von keiner Bedeutung fein, Berückſichtigt 
man außerdem, 

1) daß der Strang in der Richtung des ſtärkſten Gefälles, alſo 
an den tiefſten Theilen der Wieſenfläche liegt, 

) daß dieſe tiefer gelegenen Stellen von dem aufgebrachten 
Rieſelwaſſer am zeitigſten durchdrungen, bei der Entwäſſe⸗ 
rung aber, indem das Waſſer von oben nachdringt, am 
ſpäteſten verlaſſen werden, daß alſo 

3) die atmoſphäriſche Luft in den dem Sammeldrain zunächſt 
gelegenen Bodenſchichten verhältnißmäßig weniger Zeit zur 
Zerſetzung der zugeführten Dungſtoffe hat, wie in den ent⸗ 
fernteren, 

ſo dürfte die permanente Wirkſamkeit des Hauptſtranges eher ein 
Vortheil wie ein Nachtheil ſein, weil durch dieſelbe der Luftzutritt 
beſchleunigt wird. (Fortſ. folgt.) 


Die Landwirthſchaft in der Grafſchaft Huntingdonfhire, 
II. 
Der Kiesdiſtrict. 

Nachdem wir in unferer erſten Mittheilung den Thondiſtrict der 
Grafſchaft Huntingdon behandelt haben, gehen wir jetzt vorerſt 
zu dem Kiesdiſtriet über, der in einer Ausdehnung von etwa 50,000 
engl. Aeres = etwa 80,000 Morgen einen Theil der Ouſeniederung 
bildet. Dieſer Diſtrict dehnt ſich in einer ſchmalen Linie durch den 
ſüdöſtlichen Theil der Grafſchaft aus, längs des genannten Fluſſes 
hin; einige Ausläufer faſſen die Ufer der kleinen Nebenflüſſe ein. — 
An den Flußufern findet man ſehe fruchtbare Wieſen; das böber ge: 
legene Land wird als Ackerland meiſt in vierſchlägiger Fruchtfolge 
behandelt: Weizen, Rüben, Gerſte und Kleegras, die bekannte Nor— 
folker Vierfelderwirthſchaft. Die beſſeren Wirthe fahren den dritten 
Theil der Rüben zur Winterſtallfutterung ein. Als Vieh werden 
hauptſächlich Schafe gehalten. Die häufige Wiederkehr des Klees 
macht ſeinen Anbau zuweilen unſicher, wogegen eine Düngung mit 
Kaliſalz ſich als nützlich erweiſen dürfte; als Erſatzfrucht für fehlge— 
ſchlagenen Klee find Erbſen zu Grünfutter gebräuchlich, beeinträch— 
tigen jedoch den darauf folgenden Weizen. 

Herr Jenkins in Huntingdon bewirthſchaftet eine gemiſchte 
Farm von 600 Acres = 948 Morgen, theils Thon, theils Kies. 
Auf dem leichten Boden wendet er das Vierfelderſpſtem an, auf dem 
bindigen folgende Fruchtfolge: 1) Weizen, 2) Brache, wovon ein 
großer Theil mit Wicken beſtellt wird; dieſe werden theilweiſe mit 
den Schafen abgehütet, theilweiſe für die Pferde und das Rindvieh 
grün gemäht; im letzteren Falle wird die Stoppel mit Turnips be: 
ſäet und dieſe werden abgehütet. Das Land wird bei Zeiten um⸗ 
geackert und es genügen dann ein oder zwei Striche mit dem Cul⸗ 
tivator zur Herſtellung einer guten Mürbe zur Gerſtſaat. 3) Gerſte 
mit eingeſäetem Klee, der im Maße von 10 bis 15 Pfd. pro Mor- 
gen eingedrillt wird. Der Klee wird entweder gemäht oder mit 
Schafen abgehütet. Auf dem ſtrengen Boden um Huntingdon ſieht 
man häufig ein und daſſelbe Stück mehrere Jahre hinter einander 
mit Runkelrüben beſtellen, doch iſt hierzu eine ſtarke Anwendung von 
Viehdung, Gemenge mit künſtlichem Dünger nöthig; wird dieſe 
jedoch nicht geſpart, ſo iſt trotz der Wiederkehr der Frucht ſtets eine 
gute Ernte ſicher. 

Auf dem leichten Boden um Hemmingford und St. Neot's wird 
viel Handelsgärtnerei und Gemüſebau betrieben. Die Erzeugniſſe 
werden durch die Eiſenbahn nach London befördert und an ihrer 
Stelle animaliſcher Dünger lowrieweiſe aus der Metropolis zurückge⸗ 
bracht. Dieſes Land zum Gemüſebau wird zu 3 bis 5 Pfd. St. 
pro Acre = 12½ - 21 Thlr. pro Mrg. verpachtet. 

Die Stadt St. Jves (von Cromwell's Zeiten berühmt), 
im Oſten der Kiesgegend, hat einen bedeutenden allwöchentlichen 
Viehmarkt, der ſehr beſucht iſt und namentlich vor der Zeit der 
Rinderpeſt einen der größten im Königreich darſtellte. Dieſer 
Markt ſtammt von einem Privilegium aus dem Jahre 1290 her. — 
In St. Jves und in Huntingdon finden ſich mehrere große Mahl⸗ 
mühlen mit allerneueſten Maſchinerien und den arbeitsſchonendſten 
Einrichtungen vor; von der Größe dieſer Mühlen wird man ſich 
eine Vorſtellung machen können, wenn man hört, daß zwei derſelben, 
zuſammen mit einer kleinen Wafjermüble, alle drei einem Beſitzer 
gehörend, 42 Paar Steine in fortwährender Arbeit halten. Um 
Godmancheſter find große fruchtbare Wieſen, die hauptſächlich das 
Heu zu den berühmten Trainirſtällen und Rennpferde-Etabliſſements 
in Newmarket liefern. 

Eine andere Wirthſchaft, die wir hier beſuchten, in Mylon, Hrn. 
Looker gehörend, umfaßt über 1000 Aeres, etwa 1600 Morgen; 
320 Mrg. hiervon ſind dauernde Wieſe. Die ganze Fläche iſt in 
einer Tiefe von 3 bis 4 Fuß drainirt, theils auf gemeinſchaftliche 
Koften des Grundherrn und Pächters, wobei der Erſte das Material, 
der Andere die Arbeit ſtellte; theils durch eines der zu dieſem Zwecke 
beſtehenden Creditinſtitute, die den Betrag in jährlichen Zins- und 
Amortiſationszahlungen durch den Pächter zurückerhält. Herr Looker 
wirthſchaftet nach dem ſchon erwähnten Vierfelderſyſtem: / Brache 
oder Rüben, ½ Gerſte, / Bohnen oder Erbſen, / Klee und 
½¼ Weizen. Ein Theil des Weizenſchlages wird mit italieniſchem 
Raigras beſäet, welches bis Ende Mai behütet wird; nachdem wird 
es umgebrochen und zur nächſtjährigen Gerſtebeſtellung tüchtig durch⸗ 
gearbeitet. Herr Looker hält einen großen Stamm Vieh und na— 
mentlich Schafe auf dieſer Farm, er kauft faſt gar kein Vieh zu und 
verkauft alles an den Fleiſcher; fein Leinkuchenzukauf beläuft ſich auf 
2030 Ctr. im Jahre. Außerdem verfüttert er ſehr viel Körner an 
Schweine; von dieſen verkauft er im Jahre für 12 bis 1500 Pfd. 
St. = 8 bis 10,000 Thlr. 


Wir gehen nun zum dritten Diſtriet: 
dem Moordiſtriet 


über. 

Wir haben hier mehrere Güter beſucht, darunter zuerſt die Be⸗ 
figung des Herrn Heatheote, die über 3000 Aeres — 4740 Mor: 
gen umfaßt; Herr Heatheote if ein freigebiger Verpächter und ein 
fleißiger Meliorator. Seine Gebäude ſind im Gegenſatz zu der 
Mehrzahl in der Graſſchaft gut und zweckentſprechend gebaut; ebenſo 
die Arbeiterwohnungen. Herr Heatheote bewirthſchaftet etwa 400 
Acres — 632 Morgen ſelber, davon iſt die Hälfte Moorland, die 
andere Hälfte ſicherer hochgelegener Boden; der letztere Theil iſt faſt 
ganz zu Weide niedergelegt. Auf der Wirthſchaft find 10 Pferde, 
wovon 4 ſtets beſchäftigt find; die Schäferei zählt 120 Muttern 
guten Lincoln⸗Stammes. Die Lämmer werden gemäſtet und als 
Jährlinge im April und Mai verkauft. Im Herbſte kauft der Befiger 
eine Anzahl Lämmer dazu, die er bis zum Frühjahr fett macht, ver⸗ 
kauft und an ihre Stelle magere Jaͤhrlinge zukauft. Auf dieſe Art 
iſt feine gewohnliche Schafheerde 450 — 500 Stück ſtark. 

Der Rindviehſtamm umfaßt 14 Zuchtkühe, meiſt rein Shorthorn⸗ 
blut, der Bulle ift ſtets rein Sherthorn; Herr Heathcote geſtattet 
den kleinen Pächtern, ſoweit ſeine Wirthſchaft es erlaubt, die Benutzung 


. 


Rindvieh auf der Wirthſchaft, die entweder auf der Weide oder im 
Stalle gemäftet werden. Zur Mäſtung wird reichlich Oelkuchen ge: 
füttert, wodurch die Weiden jährlich mehr verbeſſert werden. 

Es werden ſtets viel Schweine gemäſtet; zur Zeit unſeres Be: 
ſuches ſtanden 70 Stück zur Maſt aufgeſtellt. 

Von dem erzeugten Stroh wird ein großer Theil mit Rüben 
und Oelkuchen verfüttert. 

Der erzeugte Weizen iſt guter Qualität, es kann jedoch kein wei⸗ 
ßer gebaut werden, da dieſer faſt ſtets von Roſt oder Mehlthau befallen 
wird; Gerſte iſt meiſt leicht und taugt nicht zum Malzen für Brauer. 
Beide, Weizen wie Gerſte, werden gedrillt, der erſtere zu 11, Schffl., 
die letztere zu 14 Metzen pro Morgen; die Durchſchnittserträge ſind 
13—16 Schffl. Weizen und 16—20 Schffl. Gerſte. 

Der große Verbeſſerer des Moorbodens in der Graſſchaft iſt 
Herr Wells auf Holme Woodhouſe, mit einem Beſitz von über 
8000 Acres — 12,640 Morgen, meiſt Moorboden. Die Drainage 
dieſes Herrn iſt berühmt und wurde in dem Organ der koͤniglichen 
Ackerbaugeſellſchaft folgendermaßen beſchrieben: 

„Dieſe Drainage hat aus der Karte von England einen der 
größten binnenländiſchen Waſſerſpiegel gelöſcht und an deſſen Stelle 
eine Anzahl blühender Wirthſchaften geſchaffen, welche den benachbar⸗ 
ten Torfmoor urbar machen.“ Im 17. Jahrhundert beſchrieb Cam⸗ 
den dieſen See, den bekannten Whittlesmore, als einen See, ſechs 
(engl.) Meilen in der Länge und drei in der Breite, mit klarem 
Waſſer und voll von Fiſchen. Im Jahre 1811 berichtete jedoch 
Parkinſon im Auftrage des Miniſteriums: Der See iſt ſo voll 
Schlamm und Waſſerpftanzen, daß die Fiſcherei ganz werthlos ges 
worden iſt. Als Herr Wells den See übernahm, gab es dort 
eigentlich nichts als wilde Enten und andere Waſſervögel, und Jeder 
fürchtete ſich, ſich ihm zu nähern, da das Klima durch die feuchten 
Ausdünſtungen des ſtagnirenden Waſſers ungeſund im hoͤchſten Grade 
war. Der Beſitzer ſchrieb damals uͤber den See: er umfaßte früher 
ein Areal von 1600 Aeres, aber jetzt ſind für gewöhnlich nur 1000 
Acres (1580 Mrg.) unter Waſſer; das übrige iſt ein ſchlammiger 
Sand, der bei jedem Steigen des Waſſers bedeckt wird. Die Breite 
dieſes Randes wechſelt von 150—1600 Fuß; es wächſt dort vor: 
zügliches Rohr und es findet ſich theilweiſe guter Torf. Neben dem 
eigentlichen Moor iſt noch ein großer Zug Torf und Niederungs— 
boden. Zur Entwäſſerung dieſes Moors wurden verſchiedene Pläne 
entworfen; ſchließlich entſchloß ſich der Beſitzer, den Ausfluß in die 
Ouſe münden zu laſſen und fing im Jahre 1851 damit an. Er 
deichte den Moor ein und grub einen Hauptgraben von 20 Fuß 
Breite und viele Nebengräben; eine 25pferd. Maſchine wurde zum Pum⸗ 
pen aufgeſtellt; dieſe Maſchine hebt in der Minute 64,000 Quart 
6 Fuß hoch. Und es war ſehr gut, daß man eine fo ſtarke Ma⸗ 
ſchine genommen hatte, denn, als man mit Pumpen fertig war, riß 
ein Damm und der ganze Moor war im November 1852 wieder 
unter Waſſer. 

Herr Wells ließ ſich jedoch dadurch keineswegs in feiner Arbeit ſtören, 
ſondern fing von Neuem an zu pumpen, und in 23 Tagen war 
der Moor wieder leer. 8 

Die Herſtellung der neuen Gräben war ſehr ſchwierig und koſt— 
ſpielig; der Hauptgraben wurde 30 Fuß breit und 3½ Meilen lang 
gemacht, und ein vollſtändiges Grabennetz über den ganzen Moor 
geführt; dieſe Gräben hielten die Dampfpumpe in ſteter Bewegung. 
Der Erfolg zeigte ſich jedoch bald, in dem Schlamm zeigten ſich große 
Riſſe und Spalten und der Torfboden wurde hart und feſt. Seit: 
dem paſſirte keine neue Ueberfluthung. 

Nachdem das Waſſer entfernt und der Boden ſoweit trocken ge— 
worden war, daß man ihn beſtellen konnte, ſtellte ſich feine ſtaub— 
ähnliche Beſchaffenheit als der größte Mangel heraus. Durch die 
Winterfröſte und Märzwinde wurde der Boden fo leicht und pul- 
verig, daß er bei windigem Wetter immer unterwegs war und daß 
häufig mehrere Zelte von der Oberfläche fortgeweht wurden. Um 
dieſen Mangel zu beſeitigen, beſchloß Herr Wells, den Moor mit 
Thon zu überfahren. 

Dieſe Meliorationsart iſt in England ſehr gebräuchlich und in 
den meiſten Torfdiſtricten leicht und billig zu bewerkſtelligen, da meiſt 
Thon oder Lehm ſich in geringer Tiefe gleich unter dem Torf findet. 
Hier war jedoch die große Entfernung das hauptſächliche Hinderniß, 
da der Torf und Schlamm zu tief lag und der nächſte paſſende 
Thon 1½ engl. Meile entfernt war. Herr Wells legte jedoch eine 
Eiſenbahn und überkarrte den ganzen Moor 2½ bis 6 Zoll hoch 
(3½ bis 4 Zoll iſt das gewöhnliche Maß) mit Thon, die Koſten 
beliefen ſich auf 15—16 Pfd. St. pro Acre, 60 —70 Thlr. pro 
Morgen. Dieſe Auslage rentirt ſich jedoch immer noch gut, da der 
Boden, der früher nur 1 Shilling (10 Sgr.) pro Aere einbrachte, 
jetzt, trotz der jährlichen Drainagerate von 6 Shillingen, 20 — 30 
Shillinge (4—7 Thlr. pro Morgen) Pacht zahlt. 

Man kann ſich keinen größeren Unterſchied denken als den zwi— 
ſchen dem meliorirten Boden und den kleinen Stücken, die noch im 
Urzuſtande liegen, denn fo unproduetiv der letztere daliegt, fo brillant 
ſind die Früchte auf dem erſteren. 

Herr Wells bewirthſchaftet ſelber zwei Wirthſchaften von zuſam— 
men etwa 600 Acres = 948 Mrg. Auf der einen wendet er das 
Vierfelderſyſtem und die Dampfbeſtellung an. Mit der letzteren iſt 
er äußerſt zufrieden; er berechnet ſich die Koſten auf 4 Shilling pro 
Acre = 25 Sgr. pro Mrg., und hält die Arbeit für um ebenſo 


viel beſſer als Pferdearbeit, wie "fie billiger iſt. Auf der zweiten, 
Farm kann die Dampfeultur noch nicht ſtattfinden, weil noch zu viel 


große Bäume dieſelbe verhindern; dieſe Bäume werden jedoch ſorg— 
fältig ausgerodet und nach einmaliger Ackerung mit Pferden gedenkt 
der Beſitzer dort ebenfalls den Dampfbetrieb einzuführen. 

Auf dem mit Thon überfabrenen Boden kann natärlich fo lange 
nicht tiefgeackert werden, bis ſich die Krume ordentlich gemengt hat; 
bis dahin wird der Cultivator viel an Stelle des Pfluges angewandt. 

Die Gebäude ſind auf dem ganzen Gute ſehr praktiſch und dauer— 
haft, jedoch koſtſpielig gebaut; der letztere Umſtand hat darin feinen 
Grund, daß alle Bauten haben auf Roſten errichtet werden müſſen. 
Einige derſelben haben ſich doch geſenkt, was nicht verwundern kann, 
wenn wir hören, daß der Boden in 19 Jahren um 7¼ Fuß ge: 
ſunken war. 

Viele der Moorwirthe halten ſetzt mehr Schafe als Rindvieh 
und futtern fie über Winter im Stalle; namentlich ſeit der Rinder: 
peſt hat man ſich ſehr auf Schafe gelegt. 

Herrn Wells' Gut iſt eines der größten Beiſpiele der Wirth⸗ 
ſchaften in dieſem Diſtrict und liefert einen glänzenden Beweis, was 
Intelligenz und Capital leiſten kann. Die übrigen Wirthſchaften der 
Gegend theilen alle mehr oder weniger den Charakter des früheren 
Whittleſen More, eine koſtſpielige und ſorgfältige Drainage und 
Grabenleitung und eine beſonders achtſame Beſiellung, womoͤglich 
mit einem Ueberfahren von Thon verbunden; dieſe Mittel haben die 
Gegend auf ihren jetzigen fruchtbaren Stand gebracht und erhalten 
ſie in demſelben. a . a 

Wir fügen noch einige allgemeine Bemerkungen über die Graf- 


ſeines Bullen zum Springen. Im Ganzen ind gegen 100 Stück! ſchaft zu. 


Die Dampfeultur hat ſich hier ſtarken Eingang verſchafft, denn 
es ſind gegen 30 Sätze Maſchinen und Geräthe vorhanden, die von 
ee zu Wirthſchaft ziehen und zu anerkannter Zufriedenheit 
arbeiten. 

Die Grafihaft enthält ziemlich viel Wald, der aber nicht gut 
bewirthſchaftet wird. Die Haupthölzer ſind Eiche und Ulme, mit 
Unterwuchs von Haſelnuß, Eſche und Weide. Das Unterholz wird 
im 14— 16 jährigen Umtrieb abgeholzt; der Ertrag iſt im Durch⸗ 
ſchnitt 6—9 Pfd. St. pro Acre (26—38 Thlr. pro Mrg.), mitunter 
aber auch 14 Pfd. St. pro Aere; dies iſt jedoch nur Niederholz, 
wobei das hohe Holz ſtehen bleibt. Es giebt einige gute Eſchenplantagen, 
die, bei 20 jährigem Umtrieb, 25 30 Pfd. St. pro Acre bringen; 
das Holz wird zu Hopfenſtangen und Schafhorden verwendet. Im 
Ouſethale findet man auch viele gute und einträgliche Korbweiden⸗ 
plantagen, die von 5—8 Pfd. St. pro Acre, 21—34 Thlr. pro 
Morgen, jährlich bringen. 

Die Größe der Wirthſchaft variirt von 200—500 Acre (300 
bis 800 Mrg.); die meiſten, Pachtungen enthalten 200 —300 Acres. 
Die hauptſächlichen Grundherren ſind die Herzöge von Mancheſter 
und Buccleuch, Marquis Huntly, die Grafen Sandwich, Carrisford 
und Harrington, Lords Cheſham, St. John und Dverftone, die Her: 
ren Heatheote, Wells, Fellors, Linton, Daberty und die Univerfität 
Cambridge. 

In keiner Grafſchaft Englands ſind in den letzten 17 Jahren ſo 
viel Meliorationen vorgenommen worden, als in Huntingdonfhire. 
An vielen Orten haben ſich die Erträge in der Zeit geradezu ver⸗ 
doppelt. Drainage und die Einführung künſtlicher Futtermittel haben 
einen umſchwung in der Landwirthſchaft herbeigeführt, den ſich 
vor einigen Jahren Niemand träumen ließ; und es iſt nicht mehr 
wie billig, zu bemerken, daß die Pächter bei den Meliorationen ebenſo 
unternehmend geweſen ſind, wie die Grundbeſitzer und die Letzteren 
nach Möglichkeit unterſtützt haben. Drainagearbeiten werden noch 
mit unermüdlicher Thätigkeit fortgeſetzt; die Oelkuchenankäufe ver⸗ 
mehren ſich von Jahr zu Jahr und in gleichem Maße wird mehr 
Vieh zur Maſt aufgeſtellt. Ebenſo nehmen die Düngerankäufe zu. 

Es iſt jedoch immer noch Gelegenheit zu Meliorationen vorhan⸗ 
den; die Gebäude find in der Hauptzahl wenig und mangelhaft, fo: 
wohl die Ställe und Schuppen, als auch die Wohn- und Arbeiter: 
häuſer. Wollen die Beſitzer Pächter mit vielem Betriebscapital anz 
locken, ſo werden ſie ſich zu Neubauten verſtehen müſſen. 

Ebenſo giebt es noch große Flächen natürlicher Weiden, die ſehr 
wenig Ertrag bringen, aber durch Drainage und Dünger in ſehr 
fruchtbare Felder umgewandelt werden können. Der mangelhaften 
Waldwirthſchaft haben wir ſchon gedacht. 

Wir haben unſeren Leſern dieſe Mittheilung gemacht, weil wir 
glaubten, die Beſprechung der landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe nicht 
einer Muſterwirthſchaft, ſondern einer ganzen Grafſchaft würde ihnen 
von Intereſſe ſein, wenngleich wir die Beſprechung haben ſehr flüchtig 
halten müſſen. Für den Fall, daß dieſe Mittheilungen den gewünſch⸗ 
ten Beifall finden, werden wir uns erlauben, in nächſter Zeit eine 
andere, in der Wirthſchaftsart verſchiedene Grafſchaft in etwas eins 
gehenderer Weiſe zu beſprechen. 


Beiträge zur Löſung der landwirthſchaftlichen Arbeiterfrage. 
i (Fortſetzung.) 

Es iſt indeß nicht genug, daß in der bisher angegebenen Weiſe 
für die kleinen noch nicht ſchulpflichtigen Kinder geſorgt wird, welche 
ihre Eltern noch haben, ſandern es iſt auch von Seiten der Gemeinde 
für arme Waiſen ſo einzuſtehen, daß aus denſelben tüchtige Arbeits: 
kräfte werden. Dies führt uns auf die 

Waiſenanſtalten. 

Gewoͤhnlich iſt es der Fall, daß auf den Dörfern die armen 
Waiſen in dem Gemeindehauſe untergebracht werden, eine Zufluchts⸗ 
ſtätte, welche in der Mehrzahl der Fälle die ſittliche Verderbniß dieſer 
Kinder herbeiführt, indem fie dort gewohnlich in ſchlechte Geſellſchaft 
kommen, jeder Aufſicht, Leitung, Ermahnung ꝛc. entbehren und end— 
lich in die Welt treten arm an Geiſt, ſchwach an Verſtand, aber 
reich an Fehlern aller Art. Erſpart auch eine Gemeinde bei dieſer 
hoͤchſt unzureichenden Verſorgung und Erziehung armer Waiſen einige 
Opfer an Geld, fo iſt doch in den meiſten Fällen eine ſolche Erſpar⸗ 
niß nur eine auf Zeit geſtellte, weil die ihrer Fürſorge anheimgeſtellten 
Waiſen nichtsnutzige Glieder der Geſellſchaft werden, die früher oder 
ſpäter der Gemeinde zur Laſt fallen. 

Eine jede Gemeinde ſollte deshalb dahin ſtreben, armen Waiſen 
eine ſolche Erziehung zu Theil werden zu laſſen, die ſowohl dieſen ſelbſt, 
als den Gemeinden und den ſpätern Arbeitgebern zum Segen gereicht. 

Da die meiſten Waiſenkinder auf den Doͤrfern ihr einſtiges Fort⸗ 
kommen im Dienſte der Landwirthſchaft ſuchen und finden, fo em⸗ 
pfiehlt es ſich, dieſelben Anſtalten zu übergeben, in welchen die Waiſen 
zu tüchtigen landwirthſchaftlichen Arbeitern herangezogen werden. Es 
ſcheinen dagegen zwar die Bedenken zu ſprechen, welche gegen die 
Erziehung in Waiſenhäuſern überhaupt, im Gegenſatz zur Familien— 
erziehung ſprechen; aber während die ſtädtiſchen Waiſenhäuſer die 
Kinder allerdings nicht für das Leben zu erziehen vermögen, weil 
ihnen in dieſen Anſtalten gerade die Arbeit und die Entbehrung des 
Lebens ferner bleibt, muß von den landwirthſchaftlichen Waiſen⸗Er⸗ 
ziehungsanſtalten geſagt werden, daß ſie das Kind von klein auf 
möglichſt in feinen künftigen Beruf flellen, es mit jeder ſpäter vorkom⸗ 
menden Arbeit und Entbehrung vertraut machen, ſo daß die Waiſen 
bei ihrem Austritt aus der Anſtalt mindeſtens nicht fremder in das 
Leben eintreten, als die in der Familie erzogenen Waiſenkinder. Jeden⸗ 
falls ſind landwirthſchaftliche Waiſenanſtalten für arme Dorfwaiſen 
allen andern Unterbringungsanſtalten weit vorzuziehen, ſchon aus dem 
Grunde, weil jene weit mehr geeignet ſind, den Hauptzweck der Waiſen⸗ 
verforgung zu erfüllen, nämlich die Waiſen für das Leben zu erziehen. 
Die landwirthſchaftlichen Walſenanſtalten find vorzugsweiſe geeignet, 
die in jedem Kinde ſchlummernden productiven Kräfte zu entwickeln, 
ſo daß in jedem die innere Neigung und Fähigkeit erweckt wird, 
durch eigene Arbeit ſich gegen Armuth zu fhügen. Das Leben mitten 
in der Natur, die Beſchaͤftigung mit Arbeiten bei Acker- und Garten: 
bau iſt für die Entwickelung des kindlichen Gemüths, für die körper 
liche und geiſtige Ausbildung von großer Bedeutung. Auch lehrt die 
Erfahrung zur Genüge, daß derartige Waiſenanſtalten ihren Zweck 
beſimoͤglichſt erreichen. Ich erinnere nur an die betreffenden Anſtalten 
Großhennersdorf im Königreich Sachſen, in Naſſau, Lichtenhof bei 
Nürnberg, Hayne in Baden. 

In der landwirthſchaftlichen Waiſen⸗Erziehungsanſtalt zu Groß⸗ 
bennersdorf in der Oberlauſitz erhalten die ihr übergebenen Kinder 
nicht nur den nöthigen Schulunterricht, ſondern auch Anleitung zum 
Betriebe des Obſt⸗ und Gartenbaus, um fie zu tüchtigen landwirih⸗ 
ſchaftlichen Dienſtboten heranzuziehen. Drei Stunden des Tags find 
dem Schulunterricht, ſieben den landwirthſchaftlichen und techniſchen 
Arbeiten, fünf dem Eſſen und der Erholung durch Spiel und Leibes⸗ 
übungen, acht der nächtlichen Ruhe gewidmet. Für den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Unterricht bildet die zu der Anſtalt gehörende Wirthſchaft 


— — 
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die noͤthige Unterlage. Es iſt eine gemiſchte Spatencultur eingeführt, 
in der Weiſe, daß alljährlich nach Umſtänden, Zeit und Witterung 
ein Viertel bis ein Drittel der Felder mit dem Spaten bearbeitet 
wird, und zwar vorzugsweiſe das zu Hackfrüchten beſtimmte Feld, ſo 
daß in einem Zeitraume von 3—4 Jahren das ganze Feld einmal 
umgegraben wird. Obſt⸗, Maulbeerbau, Bienen-, Seidenzucht, Leinbau 
und Flachsbereitung, Leinwandweben, Stroh- und Grasflechterei, Schnitz=, 
Geſchirrarbeiten werden in geeigneter Weiſe betrieben. Alle zur Be: 
treibung der Feld- und Gartenwirthſchaft erforderlichen Arbeiten werden 
einzig und allein von den 8— 14 jährigen Zöglingen ausgeführt. Da 
diefelben gewöhnlich einen ſechsjährigen Curſus durchzumachen haben, 
fo find ihre Beſchäftigungen nach einem gewiſſen Plane geregelt. In 
den erſten zwei Jahren werden die Kinder hauptſächlich zu ſolchen 
Beſchäftigungen angehalten, welche ohne Anwendung beſonderer Ar: 
beitögeräthe ausgeführt werden können, z. B. Steine, Unkräuter, 
Aehren ꝛc. von den Feldern ableſen, Kartoffelblüthen abpflücken, Jäten, 
Abblatten, Sämereien enthülſen und reinigen ꝛc. Die nächſten zwei 
Jahre find beſonders der Erlernung des richtigen Gebrauchs der Ar: 
beitsgeräthe gewidmet; die zu dieſer Abtheilung gehörenden Knaben 
werden deshalb zum Graben, Behacken, Behäufeln, Düngerladen, 
Düngerbreiten, bei der Heuernte, zu Erdarbeiten, bei verſchiedenen 
Meliorationen, zur Abwartung der Maulbeerbäume und Seiden⸗ 
raupen ꝛc. verwendet. In den letzten zwei Jahren müſſen die Zög— 
linge ſämmtliche Arbeiten bei der Getreideernte, bei der Anlage von 
Compoſthaufen, bei dem Obſtbau, dem Dreſchen und Reinigen des 
Getreides, der Flachsbereitung, der Abwartung des Viehes ꝛc. be: 
ſorgen. Verbleiben Zöglinge noch nach zurückgelegtem 14. Lebens: 
jahre einige Zeit in der Anſtalt, ſo haben dieſe das Zugvieh zu bes 
ſorgen und mit demſelben die Feld- und Wagenarbeiten zu beſchicken. 

Es giebt aber nicht nur verwaiſte, ſondern auch verwahrloſte 
Kinder, und auch dieſe ſollten die Gemeinden, welchen ſie angehören, 
zu retten ſuchen, damit fie zu brauchbaren Gliedern der Geſellſchaft 
herangezogen werden. Am ſicherſten geſchieht dies durch Gründung von 
Rettungshäuſern oder Peſtalozziſtiften für verwahrloſte 

Kinder. 

In jedem Kreiſe eines Landes ſollte ein derartiges Rettungshaus 
auf Koſten ſämmtlicher Gemeinden ins Leben gerufen und nachhaltig 
unterhalten werden. Im Königreich Sachſen z. B. beſtehen derartige 
Rettungshäuſer einige und bewähren ſich vorzüglich. Mögen fid) dies 
ſelben bald überall bin verbreiten, denn an verwahrloſten Kindern 
aus den niedern und ärmeren Schichten der Geſellſchaft, die hier 
nur in Betracht kommen, fehlt es nicht. Nehmen ſich ſolcher Kinder 
die betreffenden Gemeinden nicht an, fo gehen jene in firtliher Hinz 
ſicht ganz zu Grunde und da fie fpäter ihr Fortkommen gewohnlich 
im Dienſte der Landwirthſchaft ſuchen und finden, ſo wird durch die— 
ſelben das Contingent ſchlechter landwirthſchaftlicher Arbeiter vermehrt. 
Eine Beſſerung derartiger Perſonen von Seiten der Arbeitgeber iſt 
aber kaum möglich. Werden dagegen verwahrloſte Kinder in Rettung: 
häuſern aufgenommen und zur Gottesfurcht, zu Fleiß, Ehrlichteit, 
Geſchicklichkeit in Garten- und Hausarbeiten herangezogen, fo erwächſt 
daraus nicht nur der Geſellſchaft im Allgemeinen, ſondern auch den 
landwirthſchaftlichen Arbeitgebern insbeſondere ein großer Vortheil. 

Fortſetzung folgt.) 


Provinzial-Berichte. 
Das Thierſchaufeſt zu Neiſſe. 

Das auf den 14. September v. J. hier anberaumt geweſene, aber 
wegen damals allgemein verbreiteter Maul und Klauenſeuche aufgeſchobene 
Thierſchaufeſt des Neiſſe-Grottkauer landwirthſchaftlichen Vereins hat end⸗ 
lich ſtattgefunden und ein kaum minder zahlreiches ländliches Publikum 
aller Klaſſen, als dieſes die hieſigen Vieh- und Pferdemärkte herbeizuziehen 
pflegen, in Neiſſe verſammelt. ’ 

Demſelden hatte ſich dieſes Mal noch die Neiſſer Stadtbevölkerung 
angeſchloſſen, welche ſich theils durch maſſenhaften Ankauf von Looſen 
a 10 Sgr., theils durch Entrichtung von Eintrittsgeld & 5 Sgr. dem für 
manche Städte ſo gewinnbringenden landwirthſchaftlichen Vereinsunter⸗ 
nehmen ſehr entgegenkommend erwies. ; 

Auch die Witterung begünftigte daſſelbe wider Erwarten. Denn der 
faſt unerträglichen Schwüle und Dürre vergangener Tage hatte die plötz⸗ 
liche Windrichtung von Norden her ein Ziel geſetzt, ohne dem Feſte ſelbſt 
irgendwie Abbru 4 thun. g 

Vom frühen Morgen (8 Uhr) an war der zu ſolchen Schauen ſo 
geeignete Friedrich⸗Wilhelms⸗Platz von einer unüberzählbaren Menſchen⸗ 
menge erfüllt. Auch find wir nicht officiell genug geweſen, um die An⸗ 
zahl der zur Schau gebrachten ca. 100 Pferde, 150 Rinder, 10 Schweine 
und 80 Schafe noch genauer erfahren und hier angeben zu können. In⸗ 
deſſen war reichlich die Hälfte des Platzes dem lieben Vieh eingeräumt. 
— Um für alle Fälle, auch bei dem ſchlechteſten Wetter, das Feſt für die 
zarteren Zuſchauerinnen, Elegants u. |. w. genießbar zu machen und ihnen 
einen ſchattigen Ausſichts⸗ und Aufſtellungspunkt zu verſchaffen, war eine 
lange Tribüne errichtet, welche ſich als kaum zureichend, aber diesmal als 
hinlänglich ſtandhaft erwies. Auch fehlten weder die Tribüne für das 
Feſt⸗Comité, die Prämiirungs⸗Commiſſion und die Gäſte, unter denen wir 
Se. Excellenz den Herrn Oberpräſidenten Grafen zu Stolberg, den 
Landſtallmeiſter Freiherrn v. Stillfried aus Leubus und als Vertreter 
des ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen Centralvereins Herrn Director Korn 
aus Breslau bemerkten, noch die Tribüne für das Fanfaren, Märſche 
u. f. w. herabſchmetternde Militär⸗Muſikcorps. Sonſtige Decoration, 
anderwärts bei derartigen Veranlaſſungen auf Koſten der 5 Sache 
elle übertrieben genug, aber ſchlecht angebracht, fehlte dem Neiſſer Aus: 
ſtellungsplatze. ; ? : 

Unſere Rundſchau wurde uns inſofern beſonders erleichtert, als die 
landwirthſchaftlichen Verhältniſſe, Viehbeſtände u. ſ. w. des Neiſſe⸗Grott⸗ 
kauer Vereinsbezirkes unſerem freundlichen Begleiter ſchon längſt genauer 
bekannt waren. Die Prämiirungs⸗Commiſſion hatte ihre liehe Noth, um 
die Schau- und Geldpreiſe, die Fahnen u. ſ. w. zu aller Zufriedenheit 
unterzubringen. Warum iſt man aber nicht ſo tactvoll wie im jungen 
Pitſchener landwirthſchaftlichen Vereine geweſen, die Preisrichter aus Pros⸗ 
kau, dem Königreiche Polen und überhaupt von auswärts her einzuladen. 
Die paar bäuerlichen Beſitzer, welche bis 10 Uhr nicht einmal ein rothes 
oder gelbes Fähnlein errungen, zogen mißvergnügt allmälig von dannen. 
Doch können fie wahrhaftig nicht ſehr über Zurückſetzung klagen, denn die 

eimathlichen Preisrichter thaten das Möglichſte, dem vielgeprieſenen ſchle⸗ 
iſchen Landwirth auch ſo manche Prämie und . ja ſogar die 
Ehre des Mitlaufens im ſogenannten Feſtzuge um 12 Uhr Mittags zu 
Theil werden zu laſſen. Bei dieſem Umzuge der prämiirten Pferde und 
Rinder fielen dem Kenner beſonders ins Auge: das wirklich ſchöͤne Fuchs⸗ 
Viergeſpann des Herrn v. Debſ lb Koschperndorf und der hellbraune 
Hengſt des Herrn Generalpächter Wehowsky — Graaſe; 32 Oldenburger 
und Holländer Kühe, Stiere und Rinder der Herrſchaft Coreg (Züchter 
Rittmeiſter Stapelfeld); 4 Maſtochſen aus Prieborn, zuſammen 
Dat Gerücht 96 Ctr. ſchwer und die Anſicht des Herrn Amtsrathes von 
Schönermark beſtätigend daß die Ain e Viehmärkte ein äußerſt 
drauchbares Material für Maſtwirthſchaften liefern; Holländer Kühe und 
Rinder vom Dominium Waltdorf Kühter Herr Landesälteſter Bauke); 
der Holländer⸗Stier des Dom, Gr.⸗Carlewitz; desgl. der beſonders ſchöne 
filbergraue vom Dom Kamnig (im Beſiß des Herrn Berndt, gezüchtet 
von Se Kante dete Bulle „Molly“ vom Dom. Möfen, braun: 
lb geſtriemt, angeblich rein ſchleſiſche Race (Züchter Herr Oberamtmann 
a ein ſehr ſchwerer Maſtochſe, Mürzthaler Race, vom Dom. Fried: 
land (Züchter Herr Director Sternagel); Hollander Vieh der Herrſchaft 
Koppig (Züchter Herr Director Struwe und Inſpector Flemming); 
2 ſchleſiſche Landkühe der Herren Stellenbeſitzer Winkler und Dittmann, 
beide ſchon 7 Jahre alt, alſo noch keine Ergebniſſe der im Neiſſer Kreiſe 


vor drei Jahren durch Ständebeſchluß fachen Stierkörordnung, deren 


erühmten Einfluß auf Hebung der bäuerlichen Rindviehzucht wir an kei⸗ 
nem der ausgeſtellten Exemplare zu erkennen vermochten. a 

Schafe und Schweine konnte das Publikum in den beſonders einge⸗ 

richteten, bedeckten Ständen in Augenſchein nehmen. Herr Generalpächler 
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Wehopsky⸗Graaſe glänzte hier durch 2 hochfeine Stähre und 6 Muttern 
aus feiner reingezüchteten ſpaniſch⸗leoniſchen Merinoheerde. Neben ihm 
ſtanden die beſten Vertreter der durch Herrn Grafen Walewski auf 
Grüben mittelſt Original⸗Bezug neubegründeten Rambouillet⸗Kammwoll⸗ 
Heerde und der Original⸗Southdowns⸗Stammſchäferei Heidersdorf bei Fal⸗ 
kenberg des Herrn Grafen Pückler —Schedlau; außerdem eine Partie 
geſchorene fette Southdowns⸗Hammel der Herrſchaft Prieborn (angebliches 
Durchſchnittsgewicht = 125 Pfd. a 3 Sgr. pro Pfd. Lebendgewicht), bes 
reits verkauft an einen Fleiſchermeiſter in Neiſſe. Die angemäſteten Me⸗ 
rinos-Hammel der Herrſchaft Koppitz waren zu einem uns ziemlich hoch 
erſcheinenden Preiſe an die Verlobſungs⸗Commiſſton abgeſetzt worden. 

Die Schweinezucht war vertreten am meiſten durch die Herrſchaft Kop⸗ 
pitz (Groß⸗Norkſhire⸗ und Berkſhire⸗Race); außerdem blos noch durch die 
Dominien Bielau bei Neiſſe (Züchter Freiherr v. Falkenhauſen) und 
Karbiſchau bei Dambrau, Kr. Baltenberg (Züchter Herr Krull), aber in 
ganz vorzüglichen und empfehlenswerthen Exemplaren von der Porkſhire⸗ 
und Suffolk⸗Race. 

Andere Hausthier⸗Gattungen, abgeſehen von mehreren ſcheinbar her⸗ 
renlos umherlaufenden Hunden zweifelhaften Urſprungs, waren nicht zur 
Thierſchau gekommen. Doch würden wir uns einer großen Ungenauigkeit 
ſchuldig machen, wollten wir nicht der unbemerkt und unprämiirt gebliebe⸗ 
nen 4 ſtarken, ſeit 7. Juni v. J. auf alleinige Anregung des betreffenden 
Artikels im „Landwirth“ mit Holz gefütterten Pferde des Maſchinenfabri⸗ 
kanten Herrn Rappſilber aus Thereſienhütte, Kr. Falkenberg, wenigſtens 
mit ein Paar Worten gedenken und denſelben, nach Rückſprache mit dem 
Rappſilber ſchen 92 der Wahrheit gemäß bezeugen, daß ſie ſeit der 
durch die Wiſſenſchaft jo warm empfohlenen theilweiſen Sägeſpähne⸗Zulage, 
trotz ſtets ſchwerer Arbeit, nie mehr an Kolik gelitten und ſich nicht min⸗ 
der wohl befunden haben, als das Rappſilber'ſche Rindvieh, deſſen Hammel 
pb 1 nachdem ſie ſich ebenfalls raſch an die ſo billigen Säge⸗ 
pähne gewöhnt. 5 

Ferner wollen wir, des Zuſammenhanges halber, hier auch gleich der 
höchſt brillanten Ausſtellung mehrerer mit Italienern und Krainern beſetz⸗ 
ten Bienenwohnungen (nach Dzierzon), Beobachtungsſtöcke, Ablegekäſtchen, 
Honigſchleudermaſchinen (nach Kruſchka), Wabenſchränke, Wabenknechte (dar⸗ 
unter ein drehbarer), Preſſen zur Herſtellung von Rähmchen und Bienen: 
ſtockmatten ꝛc., ſeitens des Orgelbauers Herrn Hoffmann, Vicepräſiden⸗ 
ten des Neiſſer Bienenzuchtvereins, Erwähnung thun, welcher mit ſichtlicher 
Freude dem bienenfreundlichen Publikum, das dieſem intereſſanten Theile 
der Ausſtellung fortwährend zuſtrömte, eine unerſchöpflliche Quelle der Nach⸗ 
eiferung und Belehrung erſchloß. 

Von anderweitigen Erzeugniſſen der Land⸗ und Forſtwirthſchaft und 
Garten⸗Cultur war außer einem mäßig großen Baumſtamme und einigen 
halbwelken Blumen⸗Bouquets in ſchöner Hand von uns nichts zu bemer⸗ 
ken. Landwirthſchaftliche Nebengewerbe, obſchon deren das Programm Er⸗ 
wähnung gethan, hatten ſich, wie uns ſcheinen wollte, gar nicht nach Neiſſe 
4 Dieſe Lücke, denn Marktſchreierei und Humbug werden auch bald 
als Nebengewerbe der Landwirthſchaft angeſehen werden müfjen, wurde 
ausgefüllt durch eine große Reihe populärer Schauſtellungen u. ſ. w. ſei⸗ 
tens wild ſein ſollender Indianer, aber blos roth angeſtrichener und hung⸗ 
riger Strolche, abgemergelter, halbnackter Athleten, verſchmitzter Würfel⸗ 
ſpieler und Roulett⸗Inhaber, bereits heiſerer Bänkelſänger, welche durch 
die „ſchauderhafte, aber wunderbare Rettung eines zum Tode Verurtheil⸗ 
ten“, den „ſchauderhaften Lohn für heldenmüthige Aufopferung“ und ähn⸗ 
liche ſchöne Erzeugniſſe der Volkspoeſie einen großen Kreis feſſelten und 
nicht minder viel machten, als die neben ihnen aufgeſtellten raſtloſen De⸗ 
tailliſten, welche Blechwaaren, Teller, Meſſer, Hoſenträger u. |. w. durch⸗ 
weg weit unterm Preiſe ausverkauften. 

Aus dieſem Jahrmarkttreiben voll heiterſter und tragi⸗komiſcher Sce⸗ 
nen kehren wir noch einmal auf den innern Ausſtellungsplatz zurück, um 
die Fabrikate verſchiedener Maſchinen⸗Firmen einer näheren Beſichtigung 
zu unterziehen. Zuerſt fällt unſer Blick auf die ſehr reiche Ausſtellung 
von Carl Jäſchke in Neuland bei Neiſſe, der mit 36 Maſchinen und 
ſonſtigen Gegenſtänden feiner Induſtrie aufzuwarten vermag. Seine große 
5zöllige Spritze nebſt Waſſerkaſten gerieth jedesmal, wenn fie probeweiſe in 
Thätigkeit geſetzt werden ſollte, mit dem nichts Arges ahnenden Publikum 
in Colliſion, ohne daſſelbe an größere Vorſicht gewöhnen zu lönnen. Be⸗ 
merkenswerth waren beſonders die Jäſchke ſchen Häckſel⸗ und Streuſtroh⸗ 
Schneidemaſchine, letztere das Stroh von 3%, bis 15“ lang ſchneidend, 
unter erſteren eine, welche vermöge ihrer ganz direct am Schnitt ange⸗ 
brachten Druckvorrichtung das allerkürzeſte Krumſtroh in beſten Häckſel zu 
ſchneiden geſtattet, und eine andere, deren Leiſtungsfähigkeit dadurch, daß 
ſie der Einleger vermöge eines Tretbrettes ohne Anſtrengung mit betrei⸗ 
ben hilft, noch mehr geſteigert wird; Rübenſchneide⸗-Maſchinen neueren 
franzöſiſchen Syſtems, Oelkuchenbrecher, Haferquetſchen und Schrotmühlen, 
welche vortrefflich arbeiteten; Schrauben: und Rädergöpel, Warneck's 
Flachsknick⸗Maſchine u. |. w. 5 

Freyer in Neiſſe hatte Vorzügliches in Pumpen und Feuerſpritzen 
geliefert. Carl Schulz jun. in Oppeln ſtellte Gartenſpritzen, 45, hoch 
ſpritzend, mit Kübel oder Saugrohr, zum Preiſe von 12—16 Thlr. — 
Bei Weigelt in Neiſſe erſchienen uns beachtenswerth ſeine Spiritus⸗ 
Reſervoire und transportablen Viehfutter⸗Dämpf⸗Apparate von 285 Quart 
Keſſelgröße. Rappſilber in Thereſienhütte war mit Klee⸗Säemaſchinen, 
vorzüglichen Drills (nach Sack), Grubbern, Ketteneggen und Pflügen ge⸗ 
kommen. Von Menzel aus Ottmachau iſt beſonders ein Drill (von hinten 
10 ſteuern) mit vorn angebrachter Klee⸗Säemaſchine wegen ausgezeichneter 
Arbeit zu nennen; desgleichen ein elegant broncirter Blumentiſch von 
Schmiedeeiſen, von einem ſeiner Geſellen, einem Taubſtummen, der in 
Dresden ausgebildet worden iſt, angefertigt. Werner in Camenz hatte 
eine vollſtändige Sammlung ſeiner anerkannt vorzüglichen Ackergeräthe, 
auch die neuerer Zeit bei ihm ſtereotyp gewordene unſchuldige Rapskäfer⸗ 
Fangemaſchine herbeigebracht. Von Großer in Riegersdorf bei Franken⸗ 
ſtein bemerkten wir beſonders gute Pflüge, welche ſich neben den Camen⸗ 
zern überall einbürgern, und gebrochene Schaufeleggen (nach Otto in 
Mertſchütz). Anz. 

Der Hennersdorfer neue landwirthſchaſtliche Verein hatte jeine ſchwere 
Vereins⸗Ringelwalze, vom Schmiedemeiſter Elpel daſelbſt gearbeitet, als 
erſtes Zeichen von Genoſſenſchaſtsſinn nach Neiſſe geſandt. Schmied 
Habel in Mogwitz war vertreten durch ſeine beliebten Schaufeleggen mit 
vorn ſcharfkantigen Scharen. Pick und Pawlick in Neiſſe hatten außer 
verſchiedenſten Drahtgeweben mehrere Getreide-Reinigungs-Sortir⸗Cylinder, 
einen davon nur für Raps, ausgeſtellt. Von Carl Nitſche in Neiſſe 
endlich wollen wir meiſterhaft gearbeitete Blechgefäße: große Milchkannen 
mit Maßſkala an einem communicirenden Glasrohre, große wie kleine 
Waſchkeſſel (nach Runde) und Water⸗Cloſets hier beſonders empfehlend 
erwähnen. Noch jo manches Andere verdiente wohl der offentlichen Nam⸗ 
Dee nd, doch müſſen wir uns auf obiges am meiſten Hervorgetretene 
beſchränken. 

Unmittelbar dem ländlich⸗ 
welchen drei alliche Nele, die \ eſtordner und Directoren des 
Neiſſe⸗Grottkauer landw. Vereins: Landrath Graf Pückler, Landrath 
Baron v. Seherr⸗Thoß und Landesälteſter Gabriel einleiteten, folgte 
die in kleinen Geldbeträgen beſtehende öffentliche Prämiirung von 13 Ge: 
ſinden für langjährige, treue und ausgezeichnete Dienſte. Hierauf aber 
begann, unter Herrn Oberbürgermeiſter Kutzen, die e des 
uns gar nicht gefallenden, in der a überflüſſigſten Theiles des Neiſſer 
Programms: die öffentliche Verlooſung der 30 Koppitzer Maſthammel, 
einiger Kühe, Stiere und Pferde und gegen 300 ſonſtiger Gegenſtände 
unbedeutendſter, wenig anlockender Art, bis zur nicht einmal continuir⸗ 
lichen Mauſefalle hinunter. Trotzdem allerdings fröhnte das Volk dieſem 
leidigen Spiele bis in die fünfte Nachmittagsſtunde und vertheilte ſich 
erſt dann, größtentheils unter Verwünſchungen, in den Vier: und Wein⸗ 
1 5 5 8 des raſch wieder leer werdenden Platzes wie in den Localen 
er Stadt. 

Gegen 4 Uhr war ein kleiner Theil der Feſtgenoſſen im Caſino⸗Saale 
der neuen Kaſerne zum Feſt⸗Diner, welchem auch einige Damen beiwohn⸗ 
ten, verſammelt, und es ſoll dort bald nicht nur eine recht gehobene Stim: 
mung geherrſcht, ſondern auch recht vergnüglich zugegangen ſein. Der 
Abend vereinigte einen noch kleineren Theil der Vereinsmitglieder zu 
einem Balle in der Reſſource. Die Meiſten waren ſchon in den Nachmit⸗ 
tagsſtunden zu ihren Berufsgeſchäften nach Hauſe geeilt. Viele mußten 
noch Erfahrungen ſammeln von den geſchäftskundigen Droſchkenkutſchern 
von Neiſſe. — Auf dem Bahnhofe mußte manch hartes Wort geduldig 
hinuntergeſchluckt werden. Ä 

„Viel der Gaffer, ſchlimm die Schaffer“ kam dort im vollſten Sinne 
zur Geltung. Wir ſelber ſind aber doch recht befriedigt durch den ganzen 
Verlauf des oben geſchilderten Feſtes, deſſen alsbaldige Wiederkehr aus 
den verſchiedenſten Gründen wünſchenswerth iſt. Es war ganz und gar 
dazu angethan, die Anſprüche des landwirthſchaftlichen Publikums wieder 
erheblich zu läutern und letzterem nun auch bald Geſchmack an ernſteren 
Leiſtungen beizubringen. a 


antaſtiſchen Gepränge des Feſtzuges, 
rren Feſ i 


Zur Thierſchan in Görlitz. 
Vom ſchönſten Wetter bis Nachmittags 5 Uhr begünftigt, fand am 
31. Mai c. in Görlitz die feit vielen Wochen ſchon vorbereitete Ausſtellung 
von Thieren, landwirthſchaftlichen Maſchinen und Erzeugniſſen der Indu⸗ 
ſtrie ſtatt. Obwohl der zur Ausſtellung hergegebene Plat einen ziemlichen 
Raum gewährt und prachtvoll gelegen, iſt er doch für eine Ausſtellung 
dieſer Art wenig geeignet, indem die Terraſſen deſſelben den Raum be⸗ 
ſchränken und einer zweckmäßigen Aufſtellung der Ausſtellungs⸗Objecte 
doch hinderlich ſind, auch die Bewegung des ſchauluſtigen Publikums außer⸗ 
ordentlich erſchwert. Leider ließ nun auch das Arrangement hinſichtlich 
der Aufſtellung der Schau⸗Thiere Vieles zu wünſchen übrig und war der 
gegebene Platz nicht ſo recht ausgenutzt, um eine bequeme Beſichtigung 
vornehmen f können und eine fortwährende Stockung in der Bewegung 
der Schaulustigen zu vermeiden. Die ausgeſtellten Thiere, nämlich Pferde 
und Rindvieh, waren nur zum kleinen Theil unter Schuppen, während 
Schafe und Schweine ohne Ausnahme die Begünſtigung genoſſen, unter 
Schuppen untergebracht zu ſein. Sehr fehlerhaft war die Aufſtellung der 
Schuppen für Schafe und Schweine, da dieſe ſo eng an einander ſtanden, 
daß immerwährend Stockungen in der Bewegung der Schauluftigen ein⸗ 
traten und ein näheres gründliches und ruhiges Beſchauen der Thiere faſt 
unmöglich wurde. Ueberhaupt war es für denjenigen, welcher näheres 
‚jutereffe an der Austellung nehmen wollte, ſehr erſchwert, eine genaue 
eberſicht über die Ausſtellung zu erlangen, zumal nicht ein Catalog auf⸗ 
genommen und käuflich zu haben war. 5 2820 
An der Thier⸗Ausſtellung hatten ſich betheiligt die Kreiſe Görlitz, 
Bunzlau, Liegnitz, Löwenberg, Lauban, Rothenburg, Sorau und das be⸗ 
nachbarte Sachſen und Böhmen. Erwähnenswerth hatten ausgeſtellt: 
I. Rindvieh: f 
a, Holländer: das Dom. Seifersdorf, Kreis Bunzlau, 18 Stück; das 
Dom. Halbendorf, Kr. Lauban, 10 Stück; Dom. Heidersdorf, Kr. Lauban; 
Dom. Hermsdorf, Kr. Görlitz, 16 Stück; Dom. Mengelsdorf. 
b. Algäuer Race: das Dom. M.⸗Gerlachsheim, Kr. Lauban; Dom. 
Holzkirch, Kr. Lauban, und das Dom. Reichenbach, Kr. Görlitz. 
c. Montofuner Race: Dom. Logau, Kr. Lauban, 12 Stück. 
d. Franken⸗Race: Dom. Hennersdorf, Kr. Görlitz. 
e. Warthebruch⸗Race: Herrſchaft Gabel in Böhmen. 
f. Engliſch Shorthorn, Ayrſhire und Kreuzung von Ayrſhire mit An⸗ 
gelner, vom Dom. Breſtau, Kr. Sorau. 
Außer vorſtehenden hatten die Lieferanten Iſrael, Cohen & Cam⸗ 
pen Holländer, Salomons aus Berlin aber engl. Shorthorn ausgeftellt. 
Maſtochſen hatten ausgeſtellt: das Dom. Seifersdorf, Kr. Liegnitz; 
Dom. Tillendorf, Kr. Bunzlau; Dom. Kodersdorf, Kr. Görlitz. x 
- II. Schafe: e 
„Dom, Kl.⸗Bautzen in Sachſen (Leutowitzer Heerde), Dom. Haubitz bei 
Grimma i. Sachſen (Rambouillet); Dom. Seifersdorf, Kr. Bunzlau, Ram⸗ 
bouillet⸗Kreuzung; Dom. Schreibersdorf, Kr. Lauban, Rambouillet; Dom. 
Rothenburg, Kr. Rothenburg, Abſtammung von Lentſchow; Dom. Arns⸗ 
dorf, Kr. Görlitz, Abſtammung von Beitſch, Dom. Wendiſch⸗Paulsdorf in 
Sachſen engl. Fleiſchſchafe: Lieferant Salomons in Berlin engl. Fleiſchſchafe. 
HE II, Schweine: i 
Dom. Seifersdorf, Kr. Bunzlau, Suffolk⸗Race; Dom. Schreibersdorf, 
Kr. Lauban, Yorkihire-Hace; Dom. Breſtau, Kr. Sorau, ſchwarze Berkſhire⸗ 
Race; Dom. Kl.⸗Jänowitz, Kr. Liegnitz (bekannte Zucht); Dom. Lomnig, 
Norkſhire⸗Race; Dom. Crobnitz, Lincolnſhire⸗Race; Dom. Ebersbach, Dom. 
Logau, Dom. Spree, Dom. Rothenburg und Lieferant Salomons aus 
Berlin Norkſhire⸗Race. W. 5 


? ferde. 

Dom. MWenig-Radwis, Kr. Löwenberg, 11 Stück eigener Zucht; die 
Lieferanten Salomons aus Berlin und Schander in Görlitz; Dom. 
Hennersdorf, Kr. Görlitz. . 
BVei der Ausſtellung von Pferden und Rindvieh Ben ich auch eine 
ziemliche Anzahl Ruſticalbeſitzer betheiligt und ſehr ſchöne Ausſtellungs⸗ 
Objecte zur Schau gebracht. . 

„Im Ganzen hatte ſich der Görlitzer Kreis ſelbſt doch nicht jo be⸗ 

theiligt, wie es wünſchenswerth gemejen, und iſt es daher um fo aner- 
kennenswerther, daß die Nachbarkreiſe um ſo zahlreicher ſich betheiligt 
hatten, trotz der vielen Mühe und erheblichen Koſten, die ihnen dadurch 
erwachſen mußten. 
Lobend muß hervorgehoben werden, daß das als Zuchtvieh ausge⸗ 
ſtellte Rindvieh in einem normalen Futterzuſtande, aber nicht wie bei faſt 
allen Ausſtellungen (beſonders in Breslau) in einem Maſtzuſtande war; 
aus dieſem Grunde ließ ſich das Exterieur der Thiere auch richtig beur⸗ 
theilen. Die ausgeſtellten Thiere waren faſt ohne Ausnahme ausſtellungs⸗ 
würdig und wurde dies vom Publikum auch anerkannt. 

Für den Käufer von Zuchtthieren bot ſich hier die beſte Galegenbelt 
dar, zu erlernen und zu erfahren, aus welchen Heerden er Gelegenheit 
findet, die von ihm anzuſchaffenden Thiere ſich zu erwerben. Hier iſt nun 
ganz beſonders zu empfehlen die Heerde des Herrn Oberamtmann Plathner 
auf Seifersdorf, Kreis Bunzlau, welcher mit großer Sorgfalt gezüchtete 
80 Stück Holländer in ſeinem Stalle hat und daher auch alljährlich im 
Stande iſt, bedeutend an Zuchtthieren abzugeben. Gleichzeitig findet 
Käufer in deſſen Ställen eine der Beachtung werthe Rambouillet⸗Kreuzung 
und Schwarzviehzucht der Suffolk⸗Race. Deſſen ſämmtlich ausgeſtellte 
Thiere wurden prämiirt. 

Im Ganzen waren ausgeſtellt von 51 Ausſtellern 134 
56 Ausſtellern 256 Stück Rindvieh, von 19 Ausſtellern 306 
14 Ausſtellern 119 Schweine; außerdem noch Flügelvieh, Hunde ꝛc. 

„Die Maſchinenausſtellung war von 56 Ausſtellern beſucht und bot 
nichts weſentlich Neues dar, obwohl die Zahl der ausgeſtellten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen und Ackergeräthe ſehr zahlreich war. Locomobilen 
waren nur 2 am Platze und davon blos 1 im Betriebe. 

Von den zahlreich zur Vertheilung gekommenen Geld- und anderen 
Prämien haben ſämmtliche vorgenannte Ausſteller mehrere erhalten und 
es wird kaum Einer davon leer ausgegangen ſein. 

Leider war Görlitz auf einen Beſuch von ca. 40,000 Schauluſtigen 
nicht vorbereitet und hat ein großer Theil derſelben hungrig ſeinen Rück⸗ 
weg antreten müſſen. Selbſt die erſten Hotels hatten ſich wenig vorbe⸗ 
reitet und haben kein Lob verdient. 

Hoffentlich werden bei nächſter Ausſtellung dieſe vorgekommenen 

O. 


ferde, von 
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Mängel beſeitigt. 


Auswürtige Berichte. 


Berlin, 3. Juni. [Zur Intereſſenvertretungsfrage. — 
Zur Umgeſtaltung des Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums. — 
Große internationale landw. Ausſtellung zu Berlin im Jahre 
1871. — Permanenter Tuch⸗ und Wollmarkt. — Zum Ber⸗ 
liner Pferdemarkte. — Pomologiſches Inſtitut. — Verein 
deutſcher Freihändler.] 

Zur Frage der landw. Intereſſenvertretung, welche den Kampf 
der Geiſter ſchon ſo vielfach herausgefordert hat, wird der „Spenerſchen 
Zeitung“ aus Breslau Folgendes geſchrieben: Fi politiſcher Hinſicht 
wird gegenwärtig das ſogenannte „Breslauer Programm“ der Land⸗ 
wirthe vielfach erörtert. Wenn man auch bei näherer Kenntniß der Her⸗ 
ren, welche daſſelbe aufgeſtellt, nicht der Anſicht beipflichten kann, daß es 
mit jenem Programme auf feudale Beſtrebungen abgeſehen ſei, ſo wird 
man doch geſtehen müſſen daß die von den Landwirthen als einer ge⸗ 
ſchloſſenen Intereſſenpartei unternommene Wahlagitation nicht auf ganz 
richtigen Grundlagen beruht und leicht zu falſchen Zielen führen kann. 

In der That iſt der Stand und das Intereſſe der Grundbeſitzer in 
unſeren geſetzgebenden Körperſchaften ſchon jetzt zur Genüge vertreten; die 
beſonderen Benachtheiligungen, unter denen der Grundbeſitz angeblich und 
thatſächlich leidet, ſind mehr die Folge eigener Fehler und perſönlicher 
Paſſivität, als einſeitiger geſetzlicher oder adminiſtrativer Inſtitutionen, 
denen nur durch eine parlamentariſche Herrſchaft der Grundbeſitzer als 
ſolcher abgeholfen werden könnte. Die freihändleriſchen und den Verkehr 
entfeſſelnden und kräftigenden Beſtrebungen des Grundbeſitzes wird jede 
aufgeklärte und liberale Legislative unterſtützen; was darüber hinaus und 
in ſpecifiſche Berufsintereſſen hineingreiit, dürfte kein richtiges Object 
parlamentariſcher Beſtrebungen ſein. Wünſchenswerth iſt es, daß der 
Vater der ganzen Bewegung feine Ideen in den legislativen Körperſchaf⸗ 
ten perſönlich vertreten konne; er wird dann gewiß eine ebenſo nützliche und 
gemeinſinnige Thätigkeit entfalten, wie er dies bereits im Landes⸗Oeconomie⸗ 
Collegium und im ſchleſiſchen Provinzial⸗Landtage Heben hat. f 

Die Zuſammenſetzung des Landes ⸗Oeconomie⸗Colle⸗ 
giums, welches bisher aus etwa 50 ausſchließlich ernannten Mitgliedern 
beſtand, erfährt, nachdem die in Ausſicht genommene Anden deſſel⸗ 
ben die Genehmigung des Königs erhalten, nunmehr eine weſentliche Er⸗ 
weiterung. Zu den bisherigen Mitgliedern ſollen 5 noch die Spitzen 
fämmtlicher landwirthſchaftlicher Centralvereine und außerdem 2—5 von 
den letzteren gewählte Abgeordnete aus jeder Provinz hinzutreten. Die 


Geſammtzahl der Mitglieder des Collegiums wird in Folge deſſen über 
achtzig betragen. Nach einem Reſcripte des Miniſters für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten ſollen die erforderlichen Wahlen im Juni voll⸗ 
zogen werden, damit das Collegium im Auguſt in ſeiner neuen Geſtalt 
Anlammenberufen werden kann. Der nächſte Zweck dieſer Berufung iſt 
die Wahl ſtändiger Ausſchüſſe für die hauptſächlichſten Gegenſtände der 
Landesöconomie. 

Das revidirte Regulativ für das Landesdconomie⸗Collegium vom 
24. Mai 1870 wird in Nr. 22 der Annalen der Landwirthſchaft mitgetheilt. 

Nicht eine Provinzial⸗Ausſtellung, ſondern eine große internatio⸗ 
nale landw. Ausſtellung wird im nächſten Jahre in Berlin ſtattfin⸗ 
den. Die Vorarbeiten zu derſelben haben bereits in energiſcher Weiſe be⸗ 
gonnen und werden, da das executive Comité aus ausgezeichneten Kräften 
beſteht, in gleicher Weiſe fortgeführt werden, ſo daß jedenfalls etwas ganz 
Außerordentliches zu Stande kommen wird. Nach den bisher ſtattgefun⸗ 
denen Berathungen wird die Ausſtellung wahrſcheinlich während des Mo⸗ 
nates Auguſt abgehalten werden. Man hat dieſen Zeitpunkt deshalb 
gewählt, weil in demſelben Monat die Wanderverſammlung deutſcher Land⸗ 

und Forſtwirthe hierſelbſt tagen wird. Die Ausſtellung ſoll mit einer 
5 55 Thierſchau verbunden werden. Zur Beſtreitung der Koſten iſt die 
ufbringung eines Capitales von vorläufig 100,000 Thlr. durch freiwillige 
Beiträge beſchloſſen worden. 60,000 Thlr. ſollen bereits gezeichnet ſein. 
Außerdem hat ein hieſiges Bankhaus, deſſen Inhaber gleichzeitig märkiſcher 
Rittergutsbeſitzer iſt, dem Comits einen unbeſchränkten Credit eröffnet und 
fir die Vorſtreckung der erforderlichen Summen von vornherein auf Zah: 
ung von Zinſen ꝛc. verzichtet. Ueber den Platz, auf welchem die Ausſtel⸗ 
lung ſtattfinden ſoll, ift eine definitive Entſcheidung noch nicht getroffen. 
Ueber die hier projectirte Errichtung eines permanenten Tuch⸗ 
und Wollmarktes melden hieſige Blätter folgendes Nähere: Ein aus 
den erſten Firmen der Tuch⸗ und Wollbranche gebildetes Conſortium hat 
ſich mit einer Anzahl Banquiers vereinigt, welche die Gründung einer 
Commandit⸗Actien⸗Geſellſchaft beabſichtigen und am Monbijou⸗Platze — 
alſo drei Minuten von der Börſe entfernt — einen Gebäude⸗Complex von 
3% Morgen Größe für den Preis von 450,000 Thlr. ſich geſichert haben. 
Als Hypothek werden 350,000 Thlr. ſtehen bleiben, und von den aufzu⸗ 
legenden Actien von 350,000 Thlr. iſt ein Theil bereits untergebracht. — 
Die vorhandenen Gebäude ſollen größtentheils ſtehen bleiben und durch 
An⸗ und Zubau über 550 Lagerräume für die Tuchbranche erhalten. Ein 
u exrichtender großer Speicher und die vorhandenen großen Böden geben 
für ernere 500 Lagerſtellen der Wollbranche Raum. Außerdem wird eine 

Quadratfuß große Börſen⸗ und Auctionhalle erbaut werden. Nächſt⸗ 

dem werden Einrichtungen für Poſt⸗ und Telegraphenbureaux, für Banks, 
Wechſel⸗ und Lombard⸗Comptoire, Packet⸗Beförderungs⸗, Speditions⸗ und 
Referenten-Bureaur, für große Reſtaurationen u. ſ. w. beabſichtigt. — 
Berlin ijt ſchon jetzt für Tuch und Wolle Centralpunkt. Es iſt ſelbſt für 
die Wollwaarenbranche ein bedeutender Fabricationsplatz; vorzüglich aber 
ſind es die große Anzahl von Tuchfabricationsſtädten, welche rund um 
Berlin herum, in deſſen nächſter Nähe gelegen, Berlin zum natürlichen 
Sammelplatz der Branche geſchaffen haben. Die größeren Fabrikanten 
haben hier ihre Agenten und Commiſſionäre; hier iſt der Sitz vieler Expor⸗ 
teure und der Zwiſchenhändler. Täglich kommen Käufer aus allen Ge⸗ 
genden in Berlin zuſammen, um Rohſtoffe zu kaufen oder Fabrikate, und 
wir erinnern dabei an die in Berlin bezüglich der Ausbildung einzig da⸗ 
bene Branche der Confection. Berlin iſt ferner natürlicher Stapelplatz 

r Wolle. Sn jedem Jahre häufen fih an 200,000 Ctr. Schafwolle zum 
Wollmarkte hier auf. Tauſende von Fabrikanten werden durch ſieben hier 
mündende Bahnen aus ihren wenige Stunden entfernten Heimathsorten 
dem Knotenpunkte des norddeutſchen Eiſenbahnnetzes zugeführt. Das 
Commiſſions⸗ wie das Engros⸗Geſchäft haben in dieſen Branchen Dimen⸗ 
ſionen angenommen, welche Berlin zum erſten Handelsplatz in dieſen Ar⸗ 
tikeln ſtempeln und alle anderen deutſchen Concurrenzorte in den Hinter⸗ 
grund gedrängt haben. Trotz der außerordentlichen Concurrenzfähigkeit, 
die weſentlich durch die im Lande erzeugten trefflichen Rohſtoffe unterſtützt 
wird, hat die deutſche Tuchinduſtrie bis jetzt dieſen Rang nicht einnehmen 
können. Es lag dies in vorzüglichen Einrichtungen, die England, Frank⸗ 
reich und Belgien fib elan en haben. Wir ſind dadurch bedroht, der 
Theilhaberſchaft im Welthandel verluſtig zu gehen. Zu ſolchen Einrich⸗ 
tungen gehören auch jene mit großem Erfolge hergerichteten Centralſtapel⸗ 
Naß durch welche der Handel jener Länder einen geſunden und kräftigen 

ufſchwung genommen 1 Die Meſſen in Leipzig, Frankfurt, Braun: 
ſchweig ꝛc. haben ſich weſentlich dadurch überlebt, daß fie nur wenige Tage 
die Waaren am Centralmarkte erhalten. Ruhelos zieht der Fabrikant mit 
ſeiner Waare von einem Orte zum andern. Mit großen Opfern und Un⸗ 
koſten iſt es ihm vergönnt, immer nur wenige Tage den Käufern gegen⸗ 
. 5 die jedoch nur in geringer Zahl kommen, weil die kurze Friſt 
der Meſſe nicht für Jeden Bedarfszeit ſein kann und mancherlei Umſtände 
den Käufer fern halten, die wenigen Meßtage zum Einkauf zu benutzen. 
Demzufolge hat ſich naturgemäß ein Reiſegeſchäft entwickelt. Doch Jeder, 
der dieſe Juſtttutlonen nur oberflächlich kennt, wird wiſſen, daß Tuche kaum 
nach Probe, Wolle überhaupt nicht nach kleineren Muſtern zu kaufen iſt. 
Dagegen haben ſich die Einrichtungen Englands ſehr bewährt. Den Käu⸗ 
fern aller Nationen ſind die Centralſtapelplätze in London, Huddersfield, 
Leeds, Liverpool, Mancheſter u. ſ. w. bekannt. Aus allen Welttheilen 
ſtrömen die Käufer dorthin, um an den immerwährenden Waarenmärkten 
ihre Einkäufe zu bewerkſtelligen. ; 

In Bezug auf den vom 21. bis 25. Juni hierſelbſt ſtatfindenden 
Pferdemarkt entlehne ich dem bei dem Comitémitgliede Herrn Commer⸗ 
cienrathe Herz erſchienenen Marktprogramme folgende Einzelheiten: Die 
Eröffnung des Marktes findet am 21. Juni auf dem neuen Viehhofe des 
Dr. 1 dem Roſenthaler Thore ſtatt. Sämmtliche Pferde 
müſſen bis zum 20. 2 inſtallirt fein. Die Stallungen ſelbſt find mit 
allem Comfort ausgeſtattet. Der Preis pro Pferd beträgt während der 
atägigen Darktdvauer 4 Thlr. Boren werden nach beſonderer Vereinbarung 
abgetreten. 

Das Comité verſichert auf eigene Koſten gegen Feuersgefahr die zu 

Markte gebrachten Luxuspferde mit 600 Thlr., Arbeitspferde mit 400 Thlr. 
pro Stück. Erwünſcht ſind möglichſt genaue Nationale der anzumeldenden 
2 Gutes Futter ift auf dem Platze ſelbſt gegen Erſtattung des 

arktpreiſes zu erhalten. Eine Commiſſion von Sachverſtändigen beſorgt 
den Ankauf der beſten, auf dem Markte befindlichen Pferde, wobei ſolche 
des Inlandes beſonderen Vorzug erhalten; jedoch iſt der Erwerb vorzüg⸗ 
licher fremder Racepferde nicht ausgeſchloſſen. 

Am 23. Juni erfolgt die Vorſtellung der angekauften reſp. zur Ver⸗ 
looſung kommenden Thiere. Dieſer ſchließt ſich am 24. die Verlooſung 
elbſt an; dieſelbe wird vor einem Notar und Zeugen abgehalten werden. 

en Schluß des Marktes bildet die am 25. ftattfindende Auction, zu wel: 
cher ſämmtliche auf dem Platze befindliche Pferde gelangen können. Das 
Entrée beträgt am Eröffnungstage 15 Sgr., an den darauf folgenden Tagen 
5 Sgr. pro Tag und Perſon; außerdem werden Karten mit viertägiger 
Giltigkeit für 1 Thlr. verkauft werden. 
on dem Miniſterium für die landw. Angelegenheiten wird die An⸗ 

lage eines großen pomologiſchen Inſtitutes in Verbindung mit einer 
Baumſchule beabſichtigt. Es iſt dazu eines der nicht bewohnten königl. 
Schloͤſſer in der Provinz Brandenburg in Ausſicht genommen. — Al 
Director für das Inſtitut iſt ein hieſiger Profeſſor der Botanik auserſehen, 
dem bedeutende Erfahrungen zur Seite ſtehen. i 

Aus Mitgliedern des Reichstages und des Handelstages hat ſich Ende 
v. M. hierſelbſt eine „Vereinigung deutſcher Freihändler“ aller 
politiſchen Parteien zum Zwecke kräftiger Agitation gegen Schutzzölle und 
Socialismus gebildet. An der Spitze des ſtändigen Ausſchuſſes ſteht 
Prince⸗Smith. Der Aufruf zur Betheiligung an dem Verein ſoll in den 
nächſten Tagen erfolgen. 


* Hildesheim, 18. Mai. Die hieſige Landwirthſchaftliche Lehr: 
anſtalt, von welcher zu Ende vorigen Semeſters 38 Schüler abgegangen 
waren, hat zu Anfang des laufenden 32 neu aufgenommen, während 
frühere Schüler wieder in dieſelbe eintraten; ſie hat alſo in dieſem Som⸗ 
merſemeſter einen Beſtand von 115 Schülern. Davon kommen auf die 
Landdroſtei Hildesheim 41, Hannover 19, Lüneburg 9, Stade 15, Aurich 4 
und Osnabrück 2, auf die Provinz Sachſen 5, Brandenburg 1, Oſtpreußen 
1, Heſſen 2, Holftein 1; Braunſchweig 11, Oldenburg 1, Hamburg 1, Bre⸗ 
men 1 und Königreich Sachſen 1. — Wir ſchließen Dir die Bemerkung, 
daß mit dieſem Semeſter die Ausführung des von der Direction von An⸗ 
fang an in Ausſicht genommenen Planes begonnen iſt, den Curſus auf 
4 Klaſſen à 1 Semeſter zu vertheilen, denen zur Vorbereitung für zurück⸗ 
ſtehende 1 eine Vorſchule vorangeht; es wird aljo nach Ver: 
lauf von drei Semeſtern die Organiſation der Schule vollendet fein. 


Laudwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs Juni. 

Extreme Witterung brachte auch der Mai. Man hatte gehofft, 
daß derſelbe endlich Wärme bringen werde, welcher die Pflanzenwelt 


Als 
4 


fo dringend nöthig bedurfte; aber dieſe Hoffnung machten wenigſtens 
die fünf erſten Tage des Wonnemonats vollſtändig zu Schanden. 
Gleich der 1. Mai war rauh und windig; der 2. nicht minder kühl 
mit Regen, ebenſo der 3.; der 4. und 5. neben empfindlicher Kühle 
Wind und Regen. Am 5. änderte ſich die Witterung inſofern, als 
ſich der Wind legte und die Sonne die Herrſchaft über die Wolken 
errang, aber trotzdem war es noch ziemlich kühl. Der 6. geſtaltete 
ſich ebenſo wie der 5. Erſt der 7. brachte vermehrte Wärme, die 
nun bis zum 22. anhielt, ſucceſſive ſteigend. Am 10. erreichte fie 
bei Gewitter und Regen 15%; am 11. ereignete ſich bei 149 ein ſehr 
fruchtbarer Regen; am 12, ſteigerte ſich bei Sonnenſchein die Wärme 
auf 200; der 14. brachte bei 170 Wind, Gewitter und Regen. Am 
15. zeigte das Thermometer 199, am 16. flieg es auf 240. Dieſe 
hohe Warme hatte Gewitter im Gefolge, nach denen ſich am 17, 
viel Regen einſtellte. Vom 18. bis mit 22. ſchwankten die Wärme: 
grade zwiſchen 23. und 24. Der Abend des letzten Tages brachte 
ſchwere Gewitterwolken, welche einen vollſtändigen Umſchlag der Wit: 
terung herbeiführten. Einer längern, oft ſehr läſtigen Hitze folgte 
eine längere empfindliche Kühle mit heftigen vertrocknenden Winden; 
das Thermometer ging bis auf 10 herunter. Am 26. kalter Regen; 
am 27. früh ſehr rauh (+ 3“ R.); Nachmittags wärmer, bis 130; 
am 28. wieder rauher und windig; am 29. endlich wurde es wind⸗ 
ſtill und wieder warm, eine Witterung, welche auch am 30. und 31. 
andauerte. Regen thut dringend Noth. 

Während noch in den erſten Maitagen die Vegetation ſehr zurück 
war, fo zwar, daß noch keine Blattknosve an Bäumen und Sträuchern 
aufgebrochen war und der Kirſchbaum nur in ſehr geſchützten Lagen 
blühte, entwickelte ſich nach eingetretener Wärme die Vegetation in 
der kürzeſten Zeit auf erſtaunenswerthe Weiſe, wozu die warmen 
Regen weſentlich beitrugen. Bäume und Sträucher bildeten in wenigen 
Tagen einen dichten Laubwald und blühten faſt gleichzeitig wunder: 
bar ſchön. 

Wie auf die Baumwelt, ſo äußerte die fruchtbare Witterung vom 
6. bis 23. den günſtigſten Einfluß auf die Feldfrüchte, Wieſen und 
Weiden. 

Was den Stand der Saaten anlangt, ſo befriedigt derſelbe im 
Allgemeinen vollkommen mit Ausnahme des Rapſes und des Klees. 
Raps ſteht durchſchnittlich unter mittelmäßig; dazu kommt, daß ihn 
auch der Glanzkäfer noch ſehr beſchädigt hat. Der Ertrag wird des⸗ 
halb ſehr gering ausfallen und die Delpreife würden ſchon jetzt weit 
höher ſtehen, als dies der Fall iſt, wenn Raps und Rübſen noch die 
Rolle ſpielten, wie vor dem Auftauchen der Erdöle, welche als Be- 
leuchtungs material die Herrſchaft faſt vollſtändig an ſich geriſſen haben. 

Weizen ſteht etwas dünn, aber ſehr kräftig und verſpricht bis jetzt 
eine gute Mittelernte. Eine Ausnahme hiervon machen nur die noch 
nicht vollſtändig acelimatiſirten engliſchen Varietäten, von deren An- 
bau man deshalb auch mehr und mehr zurückkommt, zumal wir ein⸗ 
heimiſche Weizenſorten beſitzen, welche dem Winter weit mehr trotzen 
und im quantitativen und qualitativen Ertrag den engliſchen Sorten 
kaum nachſtehen. 

Früher Roggen ſteht in jeder Hinſicht untadelhaft, während der 
ſpäte ziemlich dünn geblieben iſt; aber die warme Witterung vom 
zweiten Viertel des Mai an hat doch Vieles wieder gut gemacht, was 
Winter und zeitiges Frühjahr geſchadet haben. Viel Stroh wird 
allerdings der Spätroggen nicht liefern, ſich aber jedenfalls zufrieden: 
ſtellend im Körnerertrag erweiſen. H 

Sehr verſchieden ift der Stand des Rothklees. Während derſelbe 
in der Oberlauſitz und in den gebirgigen Gegenden des Landes nichts 
zu wünſchen übrig läßt, während er in dem benachbarten Herzog: 
thum Altenburg alle Erwartungen übertrifft, ſteht er in dem Leipziger 
und Dresdner Kreiſe meiſt fo dünn, daß er nur wenig Futter liefern 
wird. Da man Wahrheiten, namentlich wenn dieſelben nicht berück— 
ſichtigt werden, nicht oft genug wiederhelen kann, fo mache ich nod)- 
mals auf das ganz fehlerhafte Verfahren der Mehrzahl der prakti— 
ſchen Landwirthe aufmerkſam, ihren Grünfutterbau lediglich auf den 
Rothklee zu baſiren. Man ſollte um ſo mehr glauben, daß die be— 
treffenden Landwirthe von dieſer Hartnäckigkeit gründlich eurirt wären, 
als die Erfahrung zur Genüge gelehrt hat, daß der Rothklee, rein 
angebaut, ein ſehr zärtliches Gewächs ſowohl gegen Winterkälte als 
gegen anhaltende Hitze und Dürre und daß in Folge deſſen wieder: 
holt der bitterſte Futtermangel eingetreten iſt, welcher Verluſte über 
Verluſte gebracht hat. Man kann ſich kaum etwas Einfältigeres 
denken, als einen ſolchen precären Futterbau. Ich habe mich ſchon 
in meinem vorigen Berichte darüber geäußert, wie man das Gedeihen 
des Rothklees mehr ſichern kann; heute will ich noch die Futter: 
pflanzenarten hervorheben, welche vorzugsweiſe geeignet find, Futter: 
mangel überhaupt und Grünfuttermangel insbeſondere kaum auf⸗ 
kommen zu laſſen. Dieſe Futterpflanzenarten ſind der Mais, die 
Esparſette und die Luzerne. Ueber den Mais habe ich mich ſchon 
in früheren Berichten wiederholt verbreitet, weshalb ich auf denſelben 
hier nicht nochmals zurückkomme, ſondern nur der Esparſette und 
der Luzerne gedenke. Beide Futterpflanzenarten haben dem Rothklee 
gegenüber die unſchätzbaren Eigenſchaften, daß ſie nicht von der 
Winterkälte leiden und gegen anhaltende Hitze und Trockenheit un⸗ 
gleich widerſtandsfähiger find, als alle andern Kleearten. Wenn trotz— 
dem Esparſette und Luzerne in vielen Gegenden noch nicht angebaut 
werden, ſo hat dies ſeinen Grund theilweiſe darin, daß ſie ſich nicht 
in die Futterfolge einreihen laſſen, theils darin, daß man glaubt, 
Esparſette und Luzerne verlangten zu ihrem Gedeihen eigenſinnig 
mergelhaltigen Boden oder doch Kalk im Boden. Der Umſtand, 
daß ſich die bis 10 und 12 Jahre ausdauernde Esparſette und 
Luzerne nicht in den Fruchtwechſel einreihen läßt, kann aber jeden⸗ 
falls nicht abhalten, beide Futterpflanzenarten doch anzubauen. Man 
eultivirt fie eben in beſonderen Schlägen außerhalb der Fruchtfolge, 
wie dieſes überall da geſchieht, wo der Esparſette- und Luzernebau 
längſt in Gebrauch iſt. Was den Boden für beide Futterpflanzen— 
arten betrifft, ſo iſt es zwar richtig, daß dieſelben am beſten in 
mergelhaltigem oder kalkhaltigem Boden gedeihen, ſie kommen aber 
auch noch fort und liefern einen ſichern und hohen Ertrag in einem 
Lehmboden, ſobald er bis zu einer gewiſſen Tiefe gleichartig iſt und 
keine ſtockende Näſſe im Untergrunde befigt. Ueberall, wo derartige 
Bodenarten vorkommen, ſollte man neben dem Rothklee in befon: 
deren Schlägen in entſprechender Ausdehnung entweder die Esparſette 
oder die Luzerne anbauen; ſicher würde dann dem Futtermangel eine 
Schranke geſetzt ſein! 

Sommergetreide ſteht ſchön, wird aber ſtellenweiſe von dem He: 
derich ſtark verunreinigt; auch richtet hier und da die Made Schaden an. 

Kartoffeln ſind gut aufgelaufen. 

Die Wieſen berechtigen zu den beſten Hoffnungen; namentlich 
wenn der lang erſehnte durchdringende warme Regen eintreten wird, 
werden ſie einen ganz zufriedenſtellenden Ertrag geben. 

Die Obſtbaumblüthe zog ſich diesmal ſehr hinaus; als aber die 
warme Witterung eintrat, waren plotzlich alle Obſtbäume bunt. Einer 
derartigen Obſtblüthe wie in dieſem Jahre weiß man ſich kaum zu 
erinnern, und da ſie auch günſtig verlief, ſo hofft man, mit Aus⸗ 
nahme der Aepfel, auf eine ſehr reiche Obſternte, wenn nicht Spanner 


und Wickler, die hier und da an den Birnbäumen bereits großen 
Schaden angerichtet haben, einen Strich durch die Rechnung machen. 

Sehr weit gegen frühere Jahre iſt der Weinſtock zurück. Bekannt⸗ 
lich wird auf den Elbbergen bei Dresden Weinbau in ziemlichem 
Umfange betrieben. Die meiſten Weinbergbefiger haben aber be⸗ 
ſchloſſen, die Weinſtöcke ausſterben zu laſſen, da ihr Reinertrag zu 
geringfügig iſt. Man kann nämlich den Centner beſter Trauben 
nicht höher als zu 3 Thlr. verwerthen, zu welchem Preiſe die Cham: 
pagnerfabrik die Trauben aufkauft. Statt des Weins wird man 
Obſtbäume anpflanzen, welche einen weit böhern Ertrag liefern als 
der Weinſtock. 

Die der Vegetation nicht zuſagende Witterung im April und 
Anfangs Mai und die damals noch ungünſtig lautenden Berichte 
über den Stand des Wintergetreides hatten eine nicht ganz unbe: 
deutende Erhöhung der Getreidepreiſe zur Folge; aber die warme 
und fruchtbare Witterung im zweiten und dritten Viertel des Mai 
bewirkte ein ſchnelles Wiederheruntergehen der Getreidepreiſe. Die 
Butterpreiſe ſind zwar auch etwas geſunken, aber das Pfund Butter 
koſtet immer noch 12 Sgr., ein Preis, welcher in dieſer Jahreszeit 
ein ungewöhnlich hoher iſt und zuſammenhaͤngt mit dem theilweiſen 
Mangel an Klee. (Schluß folgt.) 


Literatur. 


— Jahrbuch des ſchleſiſchen Forſtvereins für 1869. Herausge⸗ 
geben ee Ad. Tramnitz, Königl. Preuß. Wirkl, Forſtmeiſter, Präſident 
des ſchleſiſchen Forſtvereins. Breslau, 1870. In Commiſſion bei E. Mor⸗ 
genſtern (früher Schulz u. 12 09 2 8 2 

Der bekannte 5 Verfaſſer, Mitglied der hieſigen Regierung, hat ſich 
in neuerer Zeit beſonders nicht nur um die Forſtwirthſchaft, ſondern auch 
um die Landwirthſchaft verdient gemacht, als er durch ſeine außergewöhn⸗ 
liche Bemühung die herrliche Ausſtellung der Forſtwirthe zu Stande 
Wes ne ſich im vorigen Jahre der der Landwirthe in ſo würdiger 

eiſe anſchloß. 

Wer da weiß, wie ſchwierig es iſt, die Praktiker dazu zu bewegen, 
ſich an ſolchen Ausſtellungen zu betheiligen, und wer die ſchöne Ausſtellung 
der Forſtwirthe geſehen It, muß bekennen, daß nicht leicht etwas Schö⸗ 
neres zu ſchauen war, als gerade die forſtwirthſchaftliche Ausſtellung. 

Herr ꝛc. Tramnitz hat Alles geleiftet, was möglich war, und zwar 
ſowohl hinſichtlich deſſen, was die Wiſſenſchaft bieten kann — Bücher, 
Karten, Pläne, Zeichnungen ꝛc. — als durch Ausſtellung von Geſteinen 
und Bodenarten, Hölzern in Scheiben, Quer⸗ und Längsſchnitten — Höl⸗ 
ern mit Verunſtaltungen, Fehlern, Beſchädigungen, Verwachſungen, In⸗ 
fristen, Zeichen zc.; Hölzern und Holzpflanzen mit Krankheitserſcheinun⸗ 
gen und Wurzelſtöcken von inſtructiver Bildung. — Dies Alles war Ge⸗ 
genſtand der J. Abtheilung; in der II. Abtheilung beſtand die 1. Gruppe 
in Pflanzen deutſcher Waldhäume aus natürlicher Beſamung, die 2. Gruppe 
enthielt Pflanzen deutſcher Waldbäume aus Saatkämpen, Forſtgärten und 
freien Saaten. MR 

Die III. Abtheilung enthielt in 6 Gruppen ſtärkere Bau: und Nutz⸗ 
bölzer, geringere Bau- und Nutzhölzer, Schnittnutzhölzer, Drechsler, Bild⸗ 
bauer», Holzſchneider⸗ ꝛc. Hölzer, Gerberlohe⸗Rinden, Brennhölzer, — außer: 
dem als Nebennutzungen Stich- und Streichtorf. 

Die IV. Abtheilung umfaßte 1) Producte der Köhlerei und Theer⸗ 
ſchwelerei, Papierholzmaſſen ꝛc.; 2) ee unge 

Die V. Abtheilung enthielt 1) geometriſche Inſtrumente, 2) Forſtcul⸗ 
ge pile N ikea und Waldarbeiter⸗Werkzeuge, 4) ſonſtige forſt⸗ 
iche Hilfsmittel. 

Die VI. Abtheilung brachte eine Fülle von Jagdſachen. 

Wir müſſen es uns verſagen, hier weitläufiger zu werden, können es 
aber nicht unterlaſſen, dieſe herrliche, aus 1058 et beſtehende Aus⸗ 
ftellung als das Werk des Herrn Forſtmeiſter Tram nitz nochmals rüh⸗ 
RL N Buch beiäftigt. sech 

as vorliegende Bu eſchäftigt ſich nun zum großen i i 
dieſer Ausſtellung, zugleich aber mit dem Referate uber ee an 55 
fo 55 10 Forſtwirthe bei der ſiebenundzwanzigſten Wanderverſammlung 
egeben hat. x 

Den zweiten Theil des Werkes bilden Berichte über General:Verfamm: 
lungen auswärtiger Forſtvereine, den dritten Abhandlungen und Mitthei⸗ 
lungen von Vereinsmitgliedern, den vierten Inſtructionen, Reſcripte, Ent⸗ 
ſcheidungen und Erkenntniſſe, den fünften Notizen, Nachrichten, An eigen, 
den ſechſten Verwaltungs-, Rechnungs⸗, Kaſſen⸗ und Etatsangelegenheiten, 
den ſiebenten Perſonalien. 

Der Anhang giebt A. Kreistafel für Durchmeſſer, Kreistafel für Um⸗ 
fänge, Walgentafeln für Cubirung. Das Ganze enthält 461 Seiten, 

Wenn wir uns nun erlauben, dieſes ſchöne Buch beſtens zu empfehlen, 
bemerken wir beſonders, daß es nicht nur Forſtwirthen, ſondern auch Land⸗ 
wirthen zur Belehrung und Lectüre dienen kann, indem der Herr Verfaſſer 
den Zuſammenhang beider Berufsarten durchaus berückſichtigt. B. 

— A. Arendt's Lehrbuch des Lande und Gartenbaues und ins⸗ 
beſondere der Obſtbaumzucht. Vierte vermehrte Auflage. Si 55 
von E. Schultze, Secretär des Land⸗ und Gartenbau⸗Vereins in Mühlhaufſen. 
Mühlhauſen in Thüringen, Heinrichhofen' ſche Buchhandlung, 1870, 

Auf 140 Seiten iſt in größeſter Kürze obiger Gegenſtand 5 ehandelt. 
Allerdings wird dann ſeitens des Lehrers noch gar viel beim Unterricht 
zugefügt werden müſſen, wenn nur im Entfernteften dieſer Lehre Rechnung 
getragen werden foll. F, 


Zur Wollmarktsaugelegenheit. 


Breslau, 7. Juni 1870. Nach Allem, was wir über den bis⸗ 
herigen Verlauf des Wollmanktes gehört haben, find die Preife durch⸗ 
aus nicht gefallen, ſondern haben ſich über diejenigen der vorgehenden 
kleineren Märkte conſequent geſteigert. Namentlich iſt die Kaufluſt 
für feinere Qualitäten ſehr rege geweſen, und bereits in den Vor⸗ 
tagen des Marktes hat man die Lager ſehr ſtark frequentirt. 

Die Steigerung beträgt von 6—8 Thlr., ja in manchen Fällen 
10 Thlr., je nachdem im vorigen Jahre verkauft und die Wäſche 
dieſes Jahr beſſer ausgefallen war. Wir erwarten, daß dieſe Preiſe 
anhalten werden und das Geſchäft ſehr gut verlaufen wird. 

Was nun beſonders das neubegründete Wollperkaufs⸗Commiſſions⸗ 
geſchäft (bei Kärger, Neue Oderſtraße 10) betrifft, ſo ſtellt ſich die 
Sache folgendermaßen. 

Es wurden auf demſelben zum Verkauf geſtellt im Ganzen 
5200 Centner, wovon in den Vortagen 3800 Ctr. zu einem Auf⸗ 
ſchlage von 5—6.—8 Thlr., in einzelnen Fällen auch darüber, verkauft 
wurden. Am heutigen Tage, wo felbfiredend der Verkehr ſich dem: 
Hauptmarkt zuwenden mußte, wurden nur 600 Etr. zu denſelben 
Preiſen vom Lager genommen. Der Reſt wird, da das Lager im Laufe 
des Nachmittags von Kaufluſtigen noch ſehr beſucht war, morgen und 
übermorgen geräumt werden. Der Redacteur: Bollmann. 


Wochen -Kalender. 

a Sälefi Vieh: und Pferdemärkte. 

n eiten: Juni 13.: Brieg, Gottesberg, Oels, Winzig, Glei⸗ 
witz, Feutſch Neukirch Yelömahe, Rudelsdorf. — 14.: Annaberg, 8 
IR Freiſtadt. — 15.: Wartenberg, Borislawih. 18 Loslau, 

in Poſen: Juni 13.: Filehne. — 14.: Jaraczewo, Kriewen, 
Sandberg, Stenszewo, Sulmierzyce, Wreſchen, Czarnikau, Gollanen Ale % 
Strzelno. — 15. Dubin, Kähme, Zerkow, Margonin, Wittkowo. 2 


Wollmarkt: 13. Juni zu Oppeln, 


— 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 23. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 23. 


Ueber Wurzel -Unterſuchungen. a 
Die Kenntniß der Wurzelmenge, welche eine Pflanze nach ihrer 
Aberntung dem Boden zurückläßt, wie deren Beſchaffenheit und Zu⸗ 
ſammenſetzung, iſt für die Fruchtfolge von großer Bedeutung. Da 
nun hierüber bis dahin noch verhältnigmäßig wenig Arbeiten vor: 
lagen, ſo wurde vom Herrn Geheimrath Dr. Reuning dem Cu⸗ 
ratorium der Verſuchsſtation zu Pommritz als Aufgabe für 1868 
die Unterjuhung der Menge und Zuſammenſetzung des oberirdiſchen 
und unterirdiſchen Theils einiger unſerer Culturpflanzen in verſchie⸗ 
denen Stadien der Entwickelung vorgeſchlagen und bei der hohen 
Wichtigkeit des Gegenſtandes dieſe Unterſuchungen von Dr. E. Hei: 
den, Dr. O. v. Gruber und R. Fritſche ausgeführt, deren Re⸗ 
ſultate den geehrten Leſern wir nicht vorenthalten glauben zu müſſen. 
Wer ſich genauer von dieſem wichtigen Gegenſtande zu informiren 
wünſcht, findet Ausführliches in dem Bericht über die Arbeiten der 
dortigen Verſuchsſtation, Stuttgart und Leipzig, Verlag von Cohen 
und Riſch, 1870. 
I. Roggen. 
a. Oberirdiſcher Theil ohne Stoppeln. 
Die pro Acker dem Felde durch den Roggen bei ſeiner Reife 


entzogene Pflanzenmaſſe enthielt: 


11,017,0 Pfd. reine Trockenſubſtanz mit 
140,3 : Stickſtoff und 
282,6 = Aſchenbeſtandtheilen. 

Die Aſche beſteht aus: Kalkerde 46,4 Pfd., Magneſia 24,2 Pfd., 
Kali 104,6 Pfd., Natron 5,8 Pfd., Phosphorfäure 55,1 Pfd., 
Schwefelſaͤure 16,9 Pfd., Kieſelſäure 22,3 Pfd., Chlor 9,4 Pfd. = 
284,7 Pfd., wovon 2,1 Pfd. Sauerſtoff in Abzug kommen, woraus 
ſich obige 282,6 Pfd. Aſchenbeſtandtheile ergeben. 

b. Wurzeln. 

In denſelben ſind dem Boden folgende Stoffe verblieben: 

769,3 Pfd. reine Trockenſubſtanz mit 
13,0 = GStidftoff und 
66,5 = Aſchenbeſtandtheilen. 

Die letzteren beſtehen aus: Kalkerde 7,9 Pfd., Magneſia 4,1 Pfd., 
Kali 5,2 Pfd., Natron 0,8 Pfd., Phosphorſäure 4,3 Pfd., Schwer 
felfäure 2,5 Pfd., Kieſelſäure 41,7 Pfd. 

a II. Raps. 

a. Die von 1 Acker bei einer, wie es bei vorliegendem Ver⸗ 
ſuch der Fall, guten Rapsernte dem Felde entzogenen Trok⸗ 
kenſubſtanz an oberirdiſchen Theilen beträgt: 

16,473,0 Pfd. mit 
2684 Stickſtoff und 
1,620,0 = Aſchenbeſtandtheilen. 

Dieſe letzteren beſtehen aus: Kalkerde 405,6 Pfd., Magnefla 
99,6 Pfd., Kali 399,5 Pfd., Natron 65,0 Pfd., Phosphorſäure 
159,6 Pfd., Schwefelſäure 108,4 Pfd., Kieſelſäure 59,6 Pfd., Chlor 
89,4 Pfd., Kohlenſäure 253,3 Pfd. = 1640 Pfd., ab 20,0 Pfd. 
Sauerſtoff, bleiben, wie oben nachgewieſen, 1620 Pfd. Aſchenbe⸗ 
ſtandtheile. 

b. Die Wurzeln betragen pro Acker: 

1060,0 Pfd. mit 26,8 Pfd. Stickſtoff und 95,0 Pfd. Aſchen⸗ 
beſtandtheile und beſtehen letztere aus: Kalkerde 25,7 Pfd., Magneſia 
4,3 Pfd., Kali 13,3 Pfd., Natron 7,9 Pfd., Phosphorſäure 6,1 
Pfund, Schwefelſäure 6,8 Pfd, Kieſelſäure 25,0 Pfd., Chlor 4,0 
Pfund, Kohlenſäure 2,7 Pfd. = 95,8 Pfd., ab 0,8 Pfd. Sauerſtoff, 
bleiben, wie oben, 95 Pfd. Aſchenbeſtandtheile. 

III. Rother Klee. 
Durch den Obertheil deſſelben wurden pro Acker entzogen: 
4387,5 Pfd. reine Trockenſubſtanz mit 
137,1 = Stickſtoff und 

521,3 = Aſchenbeſtandtheilen. { 

Dieſe letzteren beſtehen aus: Kalkerde 168,3 Pfd., Magneſia 59,8 
Pfund, Kali 65,3 Pfd., Natron 21,3 Pfd., Phosphorſäure 37,9 Pfd., 
Schwefelſaͤure 29,7 Pfd., Kieſelſäure 63,1 Pfd., Chlor 16,6 Pfd., 
Kohlenſaͤure 63,1 Pfd. = 525,1 Pfd., ab 3,8 Pfd. Sauerſtoff, 
bleiben, wie oben ermittelt, 521,3 Pfd. Aſchenbeſtandtheile. 

Die in den Wurzeln dem Felde pro Acker verbleibenden Nähr: 
ſtoffe berechnen ſich wie folgt: 

2957,8 Pfd. reine Trockenſubſtanz, 
98,8 ⸗Stickſtoff und 
184,7 „ Aſchenbeſtandtheile. 

Letztere beſtanden aus: Kalkerde 30,7 Pfd., Magneſia 9,9 Pfd., 
Kali 19,5 Pfd., Natron 17,2 Pfd., Phosphorſäure 24,0 Pfd., 
Schwefelſäure 23,9 Pfd., Kieſelſäure 57,1 Pfd., Cblor 3,0 Pfd. = 
185,3 Pfd., ab 0,6 Pfd. Sauerſtoff, bleiben 184,7 Pfd. Aſchenbe⸗ 
beſtandtheile, wie nachgewieſen worden. 


\ 


Der Nutzen der Fledermäuſe. 

Welchen Finſterlingen ſoll man das Wort reden? Dieſe Frage 
ſtellt „das Buch der Welt“ und antwortet: den Fledermäuſen. — 
Dieſe ſtillen Nachtſchwärmer leiſten uns die größten Dienſte, indem 
fie überall ſchädliche Thiere vernichten, um ſich davon zu ernähren. 
Was die Voͤgel bei Tage thun, geſchieht von den Fledermäuſen bei 
Nacht und man hat beobachtet, daß eine Fledermaus in einer Stunde 
12 Maikäfer, eine andere 60 Stubenfliegen fing und im Allgemeinen, 
daß fie gleich den gewöhnlichen Mäuſen von unerſättlicher Gefräßig⸗ 
feit find. Deshalb räumen fie auch hübſch auf unter den Fleiſch⸗ 
und Stechfliegen, den ſchaͤdlichen Nachtſchmetterlingen, z. B. den Fich⸗ 
tenſchwärmern, den Spannern ꝛc. Sie nützen um ſo ſtetiger, als ſie 
förmlich wandern und an Orte hinziehen, wo wegen Waſſer oder 
Vieh die Zahl der Inſecten groß iſt. In füdlicheren Ländern, wo 
man ein gut Theil mehr von ſolchen Inſecten geplagt iſt, weiß man 
fie auch viel beſſer zu ſchäßen. ; 

So wenig wie die mäufevertilgende Eule verdient die Fleder⸗ 
maus an das Scheuernthor genagelt zu werden, welche Thorheit 
leider noch immer von Unkundigen begangen wird. Und wer in 
Kellern und ſonſtigen Räumen, wo ſich dieſe Finſterlinge verkehrt auf⸗ 


gehängt haben, um ihren Winterschlaf zu halten, der flöre oder tödte 


ſie nicht, ſelbſt wenn ſie in der Speckkammer angetroffen werden 
ſollten, wo ſie nicht des Speckes wegen, den die Ratten und Mäufe 


Redigirt von O. Bollmann. 


freilich lieben, ſondern der gleichen Wärme wegen ſich aufhalten. — 
Um fo mehr ſollte man ihrer ſchonen, weil fie jahrlich nur eines, 
ſelten zwei Junge gebären, daher die Vermehrung dieſes nützlichen 
Thierchens nicht ſehr raſch vor ſich geht. F. 


Der Erbſenanbau mit Beimiſchung von Leindotter. 

Seit einigen Jahren wird an manchen Orten im Poſenſchen ein 
Gemenge von Erbſen und Leindotter — Myagrum sativum — mit 
Vortheil angebaut, ſo daß die frühere Beimiſchung von Hafer oder 
Sommerroggen, je nach der Bodenbeſchaffenheit, nicht mehr fo häufig 
in Anwendung kommt. 

Da die Erbſe gewöhnlich in friſchem Dünger gebaut und wohl 
meiſtens auf reinen Aeckern mit letzterem ſeicht untergepflügt wird, 
um als Nachfrucht Roggen zu tragen, ſo hat man wahrgenommen, 
daß, wenn die Beiſaat von Hafer oder Sommerroggen etwas ſtark 
gemacht wurde, dieſes Verfahren auf den nachfolgenden Roggen nicht 
günſtig einwirkte. Dieſem Uebelſtande iſt man nun dadurch begegnet, 
daß man den Dotter als Beiſaat verwendete, weil ſich die beregten 
Uebelſtände nicht zeigten, im Gegentheil der nachfolgende Roggen nichts 
zu wünſchen übrig ließ. 

Durch das Mißrathen des Rapſes und Rübſens in der neuern 
Zeit liefert der ſo angebaute Dotter immerhin einen lohnenden Ertrag, 
wenngleich derſelbe erſtere Früchte auch nicht zu erſetzen vermag. Die 
Methode des Anbaues wird in folgender Art bewerkſtelligt: Iſt die 
Erbſe untergepflügt, dann läßt man den Acker etwas übertrocknen, 
wenn ſolches erforderlich fein ſollte, eggt dann nach einigen Tagen 
denſelben klar und fäet vor dem letzten Eggeſtrich etwa 1 —1 Metze 
Dotter auf den Morgen. 

Beide Früchte reifen zu einer Zeit und der Dotter auf ſolch' 
friſchgedüngtem Boden fällt alle leeren Zwiſchenräume aus und ſtützt 
vermöge feiner ſteifen Stengel ſpäterhin die Erbſe. F. 


Preis- Ausſchreiben. 

Nachdem ſich zur Loͤſung der erſten von uns geſtellten Preis⸗Aufgabe 
eine lebhafte Concurrenz gezeigt und dieſe zum entſprechenden Ziele 
geführt hat, ſtellen wir zur Erfüllung der Zwecke der unſerer Für⸗ 
ſorge anvertrauten Koppe⸗Stiftung anderweit nachſtehende zwei Preis⸗ 
Aufgaben und zwar: 

1. Was können die Landwirthe ſelbſt dazu thun, um die länd⸗ 
lichen Arbeiter ihrem Berufe zu erhalten, das gute Verhältniß 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern auf einer geſunden 
materiellen, ſittlichen und religioͤſen Grundlage zu befeſtigen 
und ſich dadurch eine hinreichende Zahl treuer und ergebener 
Gehilfen zu ſichern? 

2. Kritiſche Zuſammenſtellung der in neuerer Zeit durch thier⸗ 
phyſiologiſche Verſuche erlangten Reſultate in ihrer Bedeu⸗ 
tung für die Aufgabe der landwirthſchaftlichen Thierhaltung. 

Indem wir die Concurrenz zur Löfung dieſer Aufgaben hiermit 
eröffnen, ſetzen wir für die anerkannt beſte der eingehenden Schriften 
über dieſelben einen Preis von je Fünfhundert Thalern in preu⸗ 
ßiſchem Courant aus. 

Die Concurrenzſchriften müſſen die Aufgabe, welche ſie behandeln, 
als Aufſchrift führen, in deutſcher Sprache abgefaßt und leſerlich ge⸗ 
ſchrieben, auch mit einem Motto verſehen und von einem daſſelbe 
Motto enthaltenden verfiegelten Couvert begleitet fein, in welchem 
letzteren der Name, Stand und Wohnort des Verfaſſers deutlich an⸗ 
gegeben ſind. 

Als Schlußtermin für die Einlieferung der Concurrenzſchriften 
wird hinſichtlich der erſten Aufgabe der 31. December 1870, bezüg⸗ 
lich der zweiten Aufgabe der 30. Juni 1872 feſtgeſetzt, bis zu wel⸗ 
chen Tagen die betreffenden Schriften unter der Adreſſe des unter⸗ 
zeichneten Curatoriums an das „techniſche Bureau des preußiſchen 
Ministeriums für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten“ portofrei 
abgegeben ſein müſſen. 

Das Preisrichteramt iſt durch das Statut der Koppe⸗Stiftung 
dem preußiſchen Landes⸗Oeconomie⸗Collegium übertragen und kann 
der Preis nach den Beſtimmungen dieſes Statuts nur Angehörigen 
des preußiſchen Staates und der früheren deutſchen Bundesländer 
verliehen werden. 

Das preisrichterliche Urtheil wird veroffentlicht und erfolgt deſſen 
Bekanntmachung zugleich mit der Aufforderung zur Zurücknahme 
der nicht preisgekrönten Schriften in dem Wochenblatt der Annalen 
der Landwirthſchaft in den königlich preußiſchen Staaten. 

Die mit den Preiſen gekrönten Schriften bleiben Eigenthum der 
Verfaſſer, jedoch" mit der Verpfüchtung, ihr Werk binnen Jahresfriſt 
nach der Zuerkennung des Preiſes durch den Druck zu veröffentlichen. 
Kommt der Verfaſſer dieſer Verpflichtung nicht nach, ſo geht nach 
Ablauf der Friſt die Befugniß zur Veröffentlichung auf das unter⸗ 
zeichnete Curatorium über. 

Berlin, den 26. Mai 1870. 


Das Curatorium der Koppe-Stiſtung. 
v. Meding. Mentzel. Koppe. v. Nathuſius. v. Salviati, 


Preis: AUunsfhreibung 
für die Erfindung eines Verfahrens, die Fiber und die Rin de 
des Ahea- oder Chinagraſes leicht vom Stengel und die Fiber 
von der Rinde zu trennen. 
Einer Mittheilung des öfterr-ungar. Conſulats in Bombay zufolge 
5 der General⸗Gouverneur von indien unterm 11. Januar 1870 einen 
reis von 5000 Pfd. St: ausgeſchrieben für eine Maſchine oder ein Ver⸗ 
fahren, die Faſer und die Rinde des Rhea- oder Chinagraſes leicht vom 
Stengel und die Faser leicht von der Rinde zu trennen. 
er Entwickelung eines lebhaften Exporthandels mit dieſem Geſpinn⸗ 
left und einer ausgedehnten Cultur diefer Geſpinnſtpflanze in Indien 
ſtehen nach dem Ausſpruche der hierfür competenten Corporationen und 


Perſönlichkeiten lediglich die großen Koſten entgegen, welche die Gewin⸗ 


nung der Faſer aus der Pflanze mit Handarbeit verurſacht. 
Die Preisausſchreibung verlangt nun die Erfindung einer Maſchine 
oder eines Verfahrens, mittelſt deſſen mit Hilfe von Thier⸗, Waſſer⸗ oder 
Dampitraft eine Tonne der Faser in einer Zubereitung, in welcher fie in 
England mindeſtens zu 50 Pfd. St. per Tonne verkauft wird, zum Preiſe 
von 15 Pfd. hergeſtellt werden kann. Zu dieſem Preiſe müßten, abge⸗ 
ſehen vom Schnitte und der 45 0 vom eee alle Opera: 
tionen ausgeführt werden, welche die Faſer marktgerecht machen. Hierbei 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Land wirthſchaftlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 0. 


9. Juni 1870. 


wird noch hervorgehoben, daß die Maſchine in oder in der Nähe der 
Pflanzung ſelbſt aufgeftellt werden könne da die Abfälle als Dünger, ins⸗ 
beſondere für die fortgeſetzte Cultur der Pflanze ſehr werthvoll find. 

Die indiſche Regierung verpflichtet ſich, ſowohl ſorgfältig getrocknete 
Rohſtengel als von der Rinde mittelſt Handarbeit getrennte Faſern Jenen, 
welche Verſuche zur Gewinnung der Prämie anſtellen wollen, abzugeben, 
und hat man ſich diesfalls an das Secretariat des k. indiſchen Gouverne⸗ 
ments, Home Departement, in Bombay zu wenden. 2 

Zur Erprobung der betreffenden Maſchine oder Verfahrens werden 
binnen Jahresfriſt vom Tage der Preisausſchreibung an einem ſpäter 
befanntzugebenden Orte, wahrſcheinlich in den nordweſtlichen Provinzen 
Indiens oder in Panjab, Verſuche eingeleitet werden, welche von Preis⸗ 
richtern und Vertretern der Regierung überwacht werden. Doch haben die 
Preisbewerber den Transport der Maſchinen oder der Vorrichtungen da⸗ 
bin, ſowie die Aufſtellung aus eigenen Mitteln zu beſtreiten. 

Jene Maſchine, welche die Prämie erhält, muß der indiſchen Regierung 
auf ihr Verlangen zu einem Preiſe, welcher die wirklichen Koſten nur um 
5 pCt. überſteigen darf, überlaſſen werden; ebenſo auch ein etwa erwor⸗ 
benes Privilegium, wobei ſich die Regierung jedoch verpflichtet, für ſede 
während der Dauer des Privilegiums verfertigte Maſchine dem Privile⸗ 
giumsinhaber eine Gebühr von 5 pCt. des Koſtenpreiſes zu zahlen. 

Sollten die Bedingungen der Preisausſchreibung nicht ganz erfüllt, 
aber dennoch werthvolle Erfindungen zu dem beſagten Zwecke von den 
Preisrichtern conſtatirt werden, ſo behält ſich die Regierung die Bewilli⸗ 
gung von beſonderen Belohnungen vor. 

Weenn binnen Jahresfriſt die Prämie nicht erworben werden ſollte, 
ſo wird ein weiteres Jahr zu derartigen Verſuchen zugeſtanden, nach deſſen 
Ablauf jedoch der Anſpruch auf die ausgeſchriebene Prämie erliſcht. r. 

... ² ˙ . — .. — 


Moder oder Stockflecke aus der Wäſche zu bringen. 

Die Flecke werden mit Butter überſtrichen, nach einigen Minuten 
wird etwas mit Waſſer angefeuchtete Pottaſche darüber geſtrichen und 
die Wäſche durchgerieben. Kommt ſie alsdann zur Bleiche, ſo wird 
jede Spur verſchwinden. (Fortſchr.) 
— . «˙ ẽͤnumnnß!p;; BET TR ET 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Lublinitz OS., den 1. Juni 1870. 


Veachtenswerth! 
für ſolche, die an Zahnſchmerz, reſp. Zahn⸗ 
loſigleit leiden. 


Herr Zahnarzt Tyrol aus Zabrze OS. hat wiederholt den hie⸗ 
en Ort beſucht, und während ſeiner Anweſenheit, ſowohl die ſchwierigſten 
Bebunperatienen ausgeführt, als auch künſtliche Gebiſſe zur größten Zu⸗ 
iedenheit eingefeßt. — Es gereicht uns zur angenehmen Pflicht, demſelben 
für ſeine vorzüglichen Leiſtungen unſern beſondern Dank hiermit aus⸗ 
zuſprechen. [412] 

Herr ＋ ol ift kein bloßer reiſender Zahnkünſtler, ſondern ein 
wirklicher praltiicher Zahnarzt. Er will deshalb fein bisher unausgeſetztes 
— nunmehr in ſoweit aufgeben, daß er blos ſeine Patienten nach Ver⸗ 
lauf von einigen Monaten zu beſuchen beabſichtigt. 

Da Herr ol feine als vorzüglich anerkannten Tampon⸗Ge⸗ 
biſſe unter Garantie einer längeren Dauerhaftigkeit und zweckentſprechenden 
Verwendung im Gebrauch einzuſetzen pflegt, ſo können wir Herrn yro 
dem an Zahnſchmerz reſp. Zahnloſigkeit leidenden Publikum als einen eben 
ſo tüchtigen als gewandten und humanen Zahnarzt beſtens empfehlen. 

A. Menschel, Bittig, Wuntsch, 
pr. Arzt u. kgl. Kreis⸗Wundarzt. Inſtit.⸗Director. Lehrer. 
A. Kreemer, C. Kolano, Lazarus Rackauer, 
Kaufmann. Buchdruckereibeſitzer. Gaſthofsbeſitzer. 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder geit im Stande den 
Herren Gutskäufern über jhöne verfugen, faber Out ertheilen. 
Breslau, Gartenstraße 9. ollmaun, früher Gutsbeſitzer. 


Für die Herren Brennerei-Befiger zur 
zukünftigen Veen Cane. * 


„Derr Unterzeichnete offerirt hierdurch den Herren Brennerei⸗Beſizern die Mittheilung 
ſeines durch eine längere Reihe von Jahren befolgten und ſich als vortheilhaft bewährten 
Verfahrens beim Betriebe der Brennerei. 5 

Daſſelbe weicht von dem bisher üblichen in mehrfacher Weiſe ab, es wird dadurch der 
Materialverſchwendung vorgebeugt, das Uebergähren der Maiſche in den Bottichen verhin⸗ 
dert, durch Bereitung einer vorzüglichen Hefe die Vergährung der Maiſche bis auf 1 pet. 
des durch den Sacharometer ermittelten Zuckergehalts geſicherk und eine Spiritus⸗Ausbeute 
bis zu 10 pCt. des Maiſchraumes ermöglicht. 

Auf portofteie Anfragen ertheilt der Unterzeichnete gegen Einſendung von 5 Thalern 
ausführliche Auskunft und erklärt ſich bereit, gegen Entgelt die Einführung feines Verfah⸗ 


tens perſönlich zu übernehmen. 
A. Weiss, Oberbrenner. 


Irrſingen bei Köben. 

Der Oberbrenner Herr Weiß in Irrſingen hat ‚fein Betriebsverfahren in meiner 
Brennerei zur Anwendung gebracht und hat ſich daſſelbe als durchaus vortheilhaft, ſowohl 
in Bezug auf Kartoffe lerſparniß als auch erhöhte Spiritusausbeute, erwieſen, was ich 
Herrn ꝛc. Weiß hiermit der Wahrheit gemäß beſcheinige. 1 [404 

Auften, im April 1870. Nitsche, Rittergutsbeſitzer und Deichhauptmann. 


Auch in der Irrſinger Brennerei iſt umſtehendes Verfahren ſeit zwei Campagnen in 
dung gebracht worden und kann ich meine darin gemachten doch dene ab e 
dem 3 niſſe in jeder Beziehung accommodiren. Ingleichen muß ich noch bemerken, daß Herr 
Weiß, ſo lange wir mit unerfrorenen Kartoffeln gearbeitet haben, das günſtige Refultat 
von über 10 pCt. erzielt hat. 
Irrſingen, den 20. April 1876. 
Bellmann, Inſpector und Brennerei⸗Bevollmächtigter. 


Der Oberbrenner Herr Weiß in Irrſingen wurde auch in hieſiger Brennerei zu Rathe 
pn en; da die Spiritus⸗Ausbeute eine ſehr geringe war, er brachte fein Betriebsverfahren 
n Anwendung, und hat ſich daſſelbe in Erſparniß von Kartoffeln, auch in Erzielung der 
— — ‚erleben angegebenen Spiritus⸗Ausbeute bewährt, welches ich ihm der Wahrheit 
gemäß beſcheinignge 5 a 0 

Dom. Niftis, den 20. April 1870. Thiel, Wirthſchafts⸗Inſpector. 

Der Oberbrenner Herr Weiß in Irrſingen (Kreis Guhrau) hat ſein umſtehendes Ver⸗ 
fahren auch in r nwendung gebracht und hat ſich hierbei ein weſent⸗ 
licher Vortheil ſowohl in Erſparniß von Material als erhöhte Spiritus⸗Ausbeute heraus⸗ 
geſtellt. Dies beſcheinigt der Wahrheit gemäß 

Lübchen (Kreis Guhrau), den 31. April 1870. 

A. Hildebrandt, Rittergutsbeſitzer. 


Spiritus Breunn Apparate 
mit Bandholtz' ſchen Colonnen! 


Allen Brennerei⸗Beſitzern, welche aus ihren Brennereien wirklich den höchſten mög⸗ 
lichen Nutzen ziehen wollen, empfehle ich dieſe Colonnen als die thatſächlich vorzüglichſten 
Einrichtungen. Sehr ſchneller, gründlich reiner Abtrieb der Maiſche, Erſparniß großer 
Mengen Waſſers und Brennmaterials, Erforderniß nur geringer Dampfſpannung, reines 
bochgrädiges Product, bequeme Handhabung, nase Gang und große Dauerhaftigkeit 
werden garantirt. Sie find für jede Art Brennblaſen anwendbar, erfordern weit geringeres 
Anlage⸗Capital und Betriebs⸗Unkoſten und leiſten in jeder Hinſicht weit mehr als alle 
ſonſtigen Conſtructionen. 3 in großer Anzahl. 405 

Näheres und Proſpecte bereitwilligſt. Aufträge auf Einrichtungen, Apparate oder 
einzelne Colonnen nehme ich, ſowie die autoriſirten Fabrikanten entgegen. 

A. Bandholtz, Brennerei-Techniker, 
Breslau, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 46a., zweite Etage. 


Mackean * Lezius, Eisengiesserei & Maschinenfabrik, 
Breslau, Verlängerte Siebenhufenerſtraße Nr. 105. 

Alleinige Vertretung der Fabrik landwirthſchaftlicher Maschinen von 

Ransomes, Sims & Head in Ipswich dreſchma 


empfehlen deren rühmlichſt bekannte Locomobilen y Dampfdre chm af chinen, 
Heuwender y Pferderechen „ Automat-Rasensehnelder, Culti- 


vations-Apparate, Mahlmühlen 2c. 2c. 


Niederlage von Getreide- und Gras⸗Mähemaſchinen 


von R. Hornsby & Sons in Grantham (England). 


Dampfapparate für Viehfutter. 


Herren Mackean & Lezius in Breslau. 
Den Herren Ransomes & Sims in Ipswich (England) wird hierdurch 
atteſtirt, daß die für hieſige Güter von ihnen auf der Hamburger Ausſtellung 1863 
gekaufte Locomoblle und Dresehmaschine ſich in jeder Weiſe bewährt, 
gut arbeitet uad bis jest far Uoch gar keiner Reparatur bedurfte. 
Lubowitz, den 28. Mai 1870. 8 


Heglic Rafiborer Wirthſcaſte⸗Dirtttio. 


Eine Reihe gleich guter Zeugniſſe liegen im Original zur gefälligen Einſicht aus; — 
Copien davon, illuſtrirte Cataloge und jede weitere Auskunft auf geneigte Anfrage. 


Mackean & Lezius, Breslau. 


Englische landwirthschaftliche 
Maschinen. 
Marshall Sons & Comp.’s Locomobilen, Dresch- 
maschinen und verticale Dampfmaschinen, 


& Sons’ Drillmaschinen; 
Samuelson's Getreide- und Grasmähmaschinen ; 

2 & Son's Getreidemähmaschinen; 

W 00 ö : & Warner's Quetschmühlen, Gö- 
el- und Dreschmaschinen, Rübenschneider, Oelkuchenbrecher etc, ; 
chmond & Chandler's Siedemaschinen; 

Coleman & Morton's Getreidesortirmaschinen etc.; 

Whitehead’s Ziegelmaschinen und Drainröhrenpressen; 

Le But's Heuwendemaschinen, Handdrills etc, 
f. sämmtlich unter Garantie der Gute. [396] 


umbert, Moritzstrasse „Frisia“, Bresla 
„dicht an der Kleinburgerstrasse. 


Häcksel- und 
Siedeschn:ide-Maschinen 


neueſter Conſtruction (Guillotinen⸗Syſtem) 


zum Handbetrieb 
einfach — durabel — praktiſch — preismäßig! 
alle bis jetzt dageweſenen derartigen Maſchinen an Ausdauer und 
Leiſtungs fähigkeit übertreffend, find vorräthig und werden auf Be 
e ſtellung prompt geliefert don’ 
Heinrich Friedländer, 


Maſchinenfabrik zu Ratibor. 


LIEF] 


[1403] 


Bekanntmachung. 
Die zu Paſſow, 12 Meilen von 


Berlin und 6 Meilen von Stettin, unmittel- 
bar an der Stettin⸗Berliner Eiſenbahn dem 
Bahnhofe von Paſſow gegenüber belegene, der 
Preußiſchen Renten ⸗ Verſicherungs⸗Anſtalt 


gehörige = 
1 Dampfmahlmühle. 
am 21. Juni c. Vorm. 11 Uhr 


im Locale der gedachten Anſtalt, Mohren⸗ 
ſtraße 59, im Wege der eee 
ausgeboten werden. Sie beſteht außer dem 
Fenn da welches vier Mahlgänge, 
theils mit Dampf-, theils mit Waſſerkraft ent⸗ 
hält und eine Leiſtungsfähigkeit von 50 Sack 
Mehl pro Ta hat, aus bedeutenden 
Speicher⸗, Garten und Wieſen⸗ Anlagen, 
Bäckerei, Gaſthof und drei Familienhaͤuſern. 
Hypothekenſchein, Taxe und Kaufbedingungen 
ſind ſowohl im Bureau unſerer Anſtalt, 
Mohrenſtraße 59, als auch an Ort und 
Stelle bei dem Müplenmeifter Helbing, an 
den man ſich auch wegen Beſichtigung des 
Grundſtücks zu wenden hat, einzuſehen. 


Berlin, den Br Mat 1870, 
Direction der Preußiſchen 
Renten⸗Verſicherungs⸗ 
Auſtalt. 


Gute Butter 


zu allen Jahreszeiten 
durch Anwendung des 


Dutter-Pulvers von Tomlinson & Co. 


Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 
beſonders auch dauerhafter während der heißen 
Monate des Jahres. Es entfernt auch allen 
unangenehmen Geſchmack aus der Butter, 
welcher durch die Fütterung von Rüben, Oel⸗ 
kuchen u. ſ. w. entſteht und beſchleunigt vor 
Allem das Buttern ganz außerordentlich, 
umal in den Wintermonaten, wodurch Zeit, 

ühe und Geld erſpart wird. 

Die Gebrauchsanweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel jeder Doſe. [223 

Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubart & Heſſe in Dresden in Doſen 
zu 5, 10, 25 und 75 Sgr. zu beziehen. 

Tomlinson & Hayward 

in Lincoln (England). 


Wir empfehlen unſere langjährigbewährten 
[239] 


abrikate von 
Dachpappen in Rollen u. Tafeln, 
Asphalt⸗Dachlack, 
olz⸗Cement, 
Asphalt u. Goudron, ſowie 
Steinlohleutheer, Pech, 
Nägel, Deckpapier ꝛc. 


und übernehmen Bedachungs⸗ und Asphalti⸗ 
rungs⸗Arbeiten in Accord zur ſorgfältigſten 
3 durch unſere eigenen, tüchtigen 
ecker. 
Für unſere Holz⸗Cement⸗Doppel⸗Dächer 
übernehmen wir eine K. Garantie. 


Reimann & Thonke, 
Breslau. 
Fabrik: Bohrauerſtraße. 
Comptoir: Nene Taſchenſtraße 24, J. 


Oeconomie⸗Inſpector⸗Stelle⸗ 
Geſuch. 


Ein verheiratheter Oeconomie⸗Inſpector, 
gegenwärtig noch in feſter Stellung in Pro⸗ 
vinz Sachſen, wünſcht ſich zu verändern 
reſp. zu verbeſſern. 

ff. Referenzen gehen zur Hand; Caution 
kann in jeder beliebigen Höhe geſtellt werden. 

Gef. Franco « Offerten erbeten durch die 
Annoncen Expedition von Carl Schütt- 
ler, Halle a./S. (UH. Dittler), 90107 
ſtraße 37/38. I. 07 


Ein tüchtiger Landwirth 


verheirathet, mit Fämilie, welcher die Wirth⸗ 
ſchaft gründlich erlernt, 1 Jahr lang Vor⸗ 
leſungen über Landwirthſchaft gehört und meh⸗ 


rere Jahre ſelbſtſtändig gewirthſchaftet hat, 


ſucht Stellung als Adminiſtrator eines oder 
mehrerer Güter oder auch in einer Fabrik. 
Die Frau, welche jung und rüſtig, könnte die 
Milch⸗ und Viehwirthſchaft übernehmen. Gef. 
Offerten befördert sub U, 1124 die Annoncen⸗ 
Expedition von Rudolf Mosse in Berlin. 

Nee 


* 

Preußiſche Fohlen 
liefere in Verbindung mit Herrn Amtmann 
Stoeckel in Stobingen bei Inſterburg 
und bitte um gütige, baldige Aufträge; zu⸗ 
Alete bringe mein Zuchtvieh⸗, wie Zugochſen⸗ 
Lieferungs⸗Geſchäft und meine Güteragentur 
in Erinnerung. 

Berlin, Alexanderſtraße 61. 

391] Hugo Lehnert. 


200 St. Maſthammel, 
ſchwer und kernfett, 


ſtehen auf dem 


Dom. Wiegſchütz bei Coſel 


zum Verkauf. 


Im Comptoir der Buchdruckerei: 
Herrenſtraße Nr. 20. 
find vorraͤthig: 
Oeſterr. Zoll⸗ und Poſt⸗Declarationen, 
Prozeß⸗Vollmachten. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau erſchien ſoeben und iſt durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Jahres Bericht | 
über die Unterſuchungen und Fortſchritte auf dem geſammtgebiete 
der Zuckerſabrikation 


von Dr. H. Stammer. 
Jahrgang IX. 1869. 
Mit 21 in den Text gedruckten Holzſchnitten. Gr. 8. Elegant broſchirt. 
Preis 3 Thlr. 15 Sgr. rer: 

Diefer Jahresbericht umfaßt bis jetzt die Jahre 1861—1869 und bildet in ſeiner Ges 
ſammtheit ein anerkannt vollſtändiges und unentbehrliches Hand⸗ und Nachſchlagebuch für 
jeden Fachmann. Um denjenigen, welche erſt die letzteren Jahrgänge beſitzen, die 155118 
. der früheren Bände zu erleichtern, iſt der Preis für die Jahrgänge I. und II., III., 
IV., V. oder 1861 und 1862, 1863, 1864, 1865, herausgegeben von Br. Scheibler und 
Dr. K. Stammer, auf 2 Thlr. per Band ermäßigt worden. Die Jahrgänge I. bis V. 
zuſammengenommen werden zu dem Preiſe von 6 Thlr. abgelaſſen. Für die übrigen Jahr⸗ 
gänge VI. bis VIII. behalten die bisherigen Ladenpreiſe Gültigkeit und zwar koſtet Jahr⸗ 


Verlag von Ed Tduard Trewendt in Breslau. 


—— éö—G— —24e 


In allen Buchhandlungen zu haben: 


Der praktiſche Ackerbau 


in Bezug auf 


rationelle Bodenkultur, 


nebſt 
Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, 
ein 


Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
bearbeitet von } 
Albert v. Roſenberg-Lipinsky, 
Landſchafts⸗Director von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛc. 
Dritte verbeſſerte Auflage. i 
Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. Broſch. —— 4% Thlr. 
Dieſes Werk des geiſtreichen Verfaſſers hat ſich ſchnell zahlreiche Freunde und ein weites 
Abſatzfeld erworben. Den beſten Beweis liefert dafür die in verhälinißmäßig kurzer au 
nothwendig gewordene dritte Auflage. — Correctere Faſſung und manche Zuſätze, welche 
dieſe neue Auflage erhielt, werden dem Werke ſicher zunehmendere Verbreitung verſchaffen. 
Dieſelbe mit zu befürworten wird der bei Erſcheinen der zweiten Auflage ermäßigte Ladens 
preis auch für dieſe neue, verbeſſerte Auflage beibehalten. 


Patent Fulter- & Häcksel-Schneid-Maschinen, - 


ganz von Eiſen und Stahl, für Wirthſchaften von 6-60 Stück Rindvieh und Pferde. — 
Kleinere mit zweierlei, größere mit fünf verſchiedenen Schnittlängen ohne Auswechslung der 
Räder. — Die größte Maſchine für Handbetrieb hat einen Einlegeraum von 12 Zoll breit 
und 7 Zoll hoch, Schwungrad von 4 Fuß Durchmeſſer, 112 Pfund Gewicht. Ein Mann 
ſchneidet per Stunde 20 Garben Stroh. 2²⁵ 
Preiſe find: 40 — 55 — 60 und 80 Gulden franco Bahnfracht. 
Garantie 3 Jahre. — Probezeit 14 Tage. 
Man wende ſich ſchriftlich an 


Moritz Weil jun. in Frankfurt a. M. 


Die Metallwaaren⸗ Fabrik 


von A. Kliegel zu Vreslau, 
Berlinerſtraße 22 a, 


empfiehlt ji: 
pur Anfertigung von Zuckerſiederei⸗, Brauerei, Brennerei⸗, Maſchinen⸗ und Wirth⸗ 
chafts⸗Utenſilien, ſowie Nohguß in pete ch Me und Zink zu ſehr ſoliden zeit⸗ 
emäßen Preiſen. Zu gleicher Zeit empfehle ich mein alleiniges Lager und eigene Fabri⸗ 
ation der durch die königl. Regierung für die Provinz Schleſien und ele geſetzlich vor⸗ 
für Feuer⸗Spritzen zu ebenfalls 


ane Normal⸗Schlauchſchrauben ſehr ſoliden Preiſen. [340] 


Tätowirzangen, Trolare, Schaſſcheeren, Garten: 
geräthe, Tiſch⸗ und Taſchenmeſſer empfiehlt 1400 
L. Buckisch, Schweidnitzerſtraße 54. 


Die Mühlen: und Maſchinen⸗Fabrik von 
W. Orbe in Creutzburg OS. 


empfiehlt ſich den geehrten Herren Landwirthen und Brennerei⸗Beſitzern zur Anfertigun 
von Dampfmaſchinen und aller landwirthſchaftlichen Maſchinen, als: Dreſchmaſchinen, Hach. 
ſelmaſchinen, eiſerner Pflüge, Kartoffelausgrabe⸗Maſchinen, Musmaſchinen, Kartoffelquetſchen, 
Malzquetſchen ꝛc., hält ſtets Lager davon vorräthig und ſichert prompte und reelle Bedienung zu. 


Piver & Comp., Ohlauerſtr. Nr. 14, 


Parfümerie, Toilette- und Medizinalſeifenfabrik. 
Niederlagen von allen zur Branche gehörigen berühmten Artikeln aller Länder und 
Fabrikanten, beſonders aher don [#11] 


Wiener Apollo: und andern Kerzen, 
ſowie von Toilettegegenſtänden und Parfumeriekäſtchen, welche ſich zu 


elegenheitsgeſchenken 
Palmmehl und Palmkorn, 


aus der Fabrik von J. F. Heyl u. Comp. in Berlin, offeriren per 100 Pfd. un 


 Garl Klose, Friedrich Wilhelmstraße 5. 
Super phosphate 


beſter Qualität, ff. ged. Knochenmehl, echten Peru⸗Guano, Kali⸗Salze, ſowie Special⸗ 
Dünger⸗Präparate offeriren unter Var ante des Gehalts: ef 1100 


CO. in Breslau, 


eignen. 


Dietrich & Co. in 
Fabrik und Lage chemiſcher Düngemittel. 


Comptoir: Ohlauer⸗Stadtgraben 27, 


Superphosphate, 


Spodium-, Bakerguano-, Estremadura-, Knochenaschen- und Ammoniak-Superphosphat 
(Phospho-Guano) aus der Fabrik von Köthen und Schippan in Freiberg i. E. ſpwie 
ſämmtliche 1395 


Kalidüngesalze 
aus der Leopoldshütte (5. Douglas) zu Staßfurt dali zu beziehen durch 
Eduard Sperling, Breslau, 
Vertreter der genannten 5 für Schleſien, 
Neue Oderſtraße 8a. 
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Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 
Superp hosphat koble (Spodium), Peru⸗Guano 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frege a Ralifalz ze. f por 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [221] 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


